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Die bernifdje |od)(d)iile uon \i\ut ^rünbung öiö

jar 3ett Her (SalDbwtjer Ä&reffe.
SBon «Prof. Dr. $. §aaa.

Sie 9tegeneratiott§jett brachte bem Serneroolf bie

Umroanblung ber alten Slfabemie itt bie Unioerfität mit
uneingefctyrcmlter Sent= unb Setjrfreifjeit unb ber ettblictjert

©(etctjfteffuttg ber bier ^alultäten. Ser ibeale ©efidjtä--

putift, bafj eä bie Styre beä ©tctateö erforbere, nacfj beften

Gräften bie SBiffenfctyaft ju forbern, berbunben mit bem

affgemetnett SBunfcty, bafj bte työdjfte Setyranftalt be§

5?anton§ nidjt blof) tüdjttge Seruflfeute, fonbern auctj
eble, djarafterfefte unb gefinnungätüdjtige DRanntx tyer=

anjietye, burety beren Sorbilb unb SBirfen baä Solf auf
eine työtyere Stlbung§ftufe gefütyrt mürbe, leitete bte neue

SrjietyungSbety'örbe, an bereit ©piije ber tjocljtyerjige, ener=

gifetye unb für bie SBiffenfdjaften begeifterte 9tegierung§*=

rat SteufjauS ftanb, in ityren SBafjtborfdjfägen; fie gab
ftety äffe SJJütye, Scanner bon tuiffenfcfjaftlidjem Diuf, mefetje

bie gugenb ju begeiftern berfteljen, für bie neue Slnflalt

ju gewinnen. Siefem Seftreben entfbrang bie Srnen=

nung SBilfjefm ©nefl§ jum Swfeffor beä römifdjen
Stectjtä unb beä Jfrtminatrectjtä im Sanuar 1834, alfo
nodj jroei SJtonate bor ber Slnnatyme be§ §octjfd)uIgefei-e§
burety ben ©rofjen Stat.

SBiltyelm ©neff, ber Serfaffer ber Setträge jur
¦ffriminafpfrjctyofogie, mar in ber Sat ber SJtattn,
mie ityn bie nette S*d umnfdjte unb braudjte: tyeijje,

reine Sfenfdjenliebe tyiejj itytt im ßeben bertuirftietyen,

1

Sie bernische Hochschule von ihrer Gründung bis

zur Zeit der Goldbacher Adresse.

Von Prof, Dr, F, Haag.

Die Regenerationszeit brachte dem Bernervolk die

Umwandlung der alten Akademie in die Universität mit
uneingeschränkter Lern- und Lehrfreiheit und der endlichen

Gleichstellung der vier Fakultäten, Der ideale Gesichtspunkt,

daß es die Ehre des Staates erfordere, nach besten

Kräften die Wissenschaft zu fördern, verbunden mit dem

allgemeinen Wunsch, daß die höchste Lehranstalt des

Kantons nicht bloß tüchtige Berufsleute, sondern auch

edle, charakterfeste und gesinnungstüchtige Männer
heranziehe, durch deren Vorbild und Wirken das Volk auf
eine höhere Bildungsstufe geführt ivürde, leitete die neue

Erziehungsbehörde, an deren Spitze der hochherzige,
energische und für die Wistenschaften begeisterte Regierungsrat

Neuhaus stand, in ihren Wahlvorschlägen; sie gab
sich alle Mühe, Männer von wissenschaftlichem Ruf. welche
die Jugend zu begeistern verstehen, für die neue Anstalt
zu gewinnen. Diesem Bestreben entsprang die Ernennung

Wilhelm Snells zum Profesior des römischen

Rechts und des Kriminalrechts im Januar 1834. also

noch zwei Monate vor der Annahme des Hochschulgesetzes

durch den Großen Rat.
Wilhelm Snell, der Verfaffer der Beiträge zur

Kriminalpshchologie, war in der Tat der Mann,
wie ihn die neue Zeit wünschte und branchie: heiße,

reine Menschenliebe hieß ihn im Leben verwirklichen,
1



wa§ er in ber SBiffenfdjaft alä roatyr erfannt fjatte, aber

nur bem gortfdjritt rooffte er leben, ber bem ganjen
Soll at§ bem Inbegriff gteicfjberedjtigter, jur SBürbe ber

Stenfdjtyeit beftimmter SBefen ju gute feinte, ber ibeeffe

Stejjublifaner bon roatyrtyaft bemofratifdjer ©efinnung, ber

auf bem üattyeber unb in bem lebtyaften Serfetyr, ben er

außertyafb ber Uniberfität mit ben ©tubierenben pflegte,
bte Sngenb ju geiftiger greityeit fjeranjujietyen fucfjte.

Sräctjttg djaraltertftert ben mutigen §reifjeit§fämpfer
baä Slbfctjiebälieb, mit bem fein SBegjug bon Süricty,
mofjin er nacfj längerer erfolgreicher Sätigfeit an ber

Uniberfität Safet bei ber ©rünbung ber Uniberfität (1833)
berufen roorben mar, begleitet rourbe:

Ser SBatyrtyeit ebter, mämtiictyer SBerfedjter,
©ei uns oon ferne freunblid) noety gegrüfjt!
Su marft berufen, roo bie Slare fliefjt,
§erangubilben Beffere ©efdjledjter.
SeS atectyteS unb ber greityeit treufter Sißädjter,
§aft gürftengunft bu längfl fdjon eingebüßt,1)
Senn, too ftdj beiner SRebe Strom ergiejjt,
Sa gittert feige jeber SBolfSoeräctyter.

* SSSilty. ©nett", oon feinem SBater, ber ®tjmnafialbireftor
gu Sbftein im SEaunuS mar, für baS Stubium ber Stectyte

itt «Sieben oorgüglicty oorBereitet, roar erft UnterfudjungSs
ridjter Beim flrimittalgerictyt in SillenBurg. Seine repuBli-*
faniftitye ©efinnung Bractyte itym ben SBerluft feiner Stelle,
roie im 9taffauifdjen ber SftegierungSpräfibent ©iBel bie
greifinnigen gu oerfolgen Begann. Jtactybem er feine S8ei=

träge gur Srimmalpfgdjologie tyerauSgegeBen tjatte unb in
toeiten Sreifen baburdj Befannt geroorben mar, ertyielt er
1819 einen Sftuf nadj Sorpat; aucty tyier oon (Sibel oerfolgt,
rourbe er nacty furgem SBirfen oom Saifer feiner ©tette ent=
tyoBen, fonnte bann aBer fdjon nacty groei Satyren feine afa=
bernifetye Sätigfeit als Sßrofeffor ber 8tedjte in SBafel roieber
fortfefcen.

was er in der Wissenschaft als wahr erkannt hatte, aber

nur dem Fortschritt wollte er leben, der dem ganzen
Volk als dem Inbegriff gleichberechtigter, zur Würde der

Menschheit bestimmter Wesen zu gute käme, der ideelle

Republikaner von wahrhaft demokratischer Gesinnung, der

auf dem Katheder und in dem lebhaften Verkehr, den er

außerhalb der Universität mit den Studierenden Pflegte,
die Jugend zu geistiger Freiheit heranzuziehen suchte.

Prächtig charakterisiert den mutigen Freiheitskämpfer
das Abschiedslied, mit dem sein Wegzug von Zürich,
wohin er nach längerer erfolgreicher Tätigkeit an der

Universität Basel bei der Gründung der Universität (1833)
berufen worden war, begleitet wurde:

Der Wahrheit edler, männlicher Verfechter,
Sei uns von ferne freundlich noch gegrüßt!
Du warst berufen, wo die Aare fließt,
Heranzubilden bessere Geschlechter.

Des Rechtes und der Freiheit treuster Wächter,
Hast Fürftengunst du längst schon eingebüßt,')
Denn, wo sich deiner Rede Strom ergießt,
Da zittert feige jeder Volksoerächter.

* Wilh, Snell, von seinem Vater, der Gymnasialdirektor
zu Idstein im Taunus war, für das Studium der Rechte
in Gießen vorzüglich vorbereitet, war erst Untersuchungsrichter

beim Kriminalgericht in Dillenburg, Seine republikanische

Gesinnung brachte ihm den Verlust seiner Stelle,
wie im Nasfauifchen der Regierungspräsident Eibel die
Freisinnigen zu verfolgen begann. Nachdem er seine
Beiträge zur Kriminalpsychologie herausgegeben hatte und in
weiten Kreisen dadurch bekannt geworden war, erhielt er
1319 einen Ruf nach Dorpat; auch hier von Eibel verfolgt,
wurde er nach kurzem Wirken vom Kaiser seiner Stelle
enthoben, konnte dann aber fchon nach zwei Jahren seine
akademische Tätigkeit als Professor der Rechte in Basel wieder
fortsetzen.
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SBetcty glüeflicty 2oSl Sin tyodjgeroeityter Stätte,
SJBo ©aller, ber UnfterBlictye, gelehrt,
Sa fottft aucty bu ber SBatyrtyeit SBort oerfünben.

SDcit Süricty eifert SBern jefet in bie SBette,
£) Sftutyml beS allerfctyönften SorßeerS roert,
Ser SKHffenfdjaft ein Heiligtum gu grünben.
SBiltyelm ©nett roar, nadj Sern gefommen, an=

fänglicty ber SertrauenSmann bon SteutyauS; nidjt blofj
bei ber enbgültigen drganifation ber jungen Slnflalt
tourbe er bom oberften Seiter beä SrjietyungSroefenS ju
State gejogen, fonbern audj bei ber Serufung ber ein«

jeinen Srofefforen. Sei biefer toar, nadjbem injroifdjen
ben 14. >Mrj 1834 ber ©rofje Stat baS |>odjfdju{gefe|

angenommen unb in ßraft erflärt tyätte, bie 9lufmerf=
famleit beS SrjietyungSbepartementeS namentlidj auf bie

Stusbilbung ber juriftifctjen gafultät geridjtet; tyier galt
eS, tücfjtige ©efetyrte bon Stuf unb begeiftembe Sojenten

ju geminnen unb bafür ju forgen, bafj aEe ßroeige ber

SBiffenfdjaft ityre Sertreter tyatten. Stadj forgfättigen
Srlunbignngen unb auf bie Smbfetytung beiber StedjtS-*

letjrer tyin, forootyl bon ©amuel ©djnett, bem befannten
Sertreter beä baterfänbifdjen StedjteS, ber fdjon fange
3eit an ber Slfabemie tätig geroefen roar, als audj bon
SBiltyetm ©nett, rourben ben 14. Sluguft nacty bem Sor=

fcfjlag beS SrjietyungSbepartementS bon ber Stegierung

ju aujjerorbentfidjen tyxofefforen geroätylt ty ty i l i p p
Safob ©iebenpfeiffer für baS gertdjtltdje Serfatjren,
Sofijeirecfjt unb StaatStoiffenfdjaft, St. § er jog für bie

ftatiftifcfjen unb fatneraliftifctjen gädjer unb Subroig
©nelt für bie ©taatSroiffettfctyaften. Su nädjfte SluS«

fidjt tourbe als bringenbeS SebürfniS bte Sreierung
eines ©ttttyfS für ba§ beutfdje Stedjt, foroie eineS Statte-
berS für baS franjöfifdje Stedjt genommen.
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Welch glücklich LosI An hochgeweihter Stätte,
Wo Haller, der Unsterbliche, gelehrt,
Da sollst auch du der Wahrheit Wort verkünden.

Mit Zürich eifert Bern jetzt in die Wette,
O Ruhml des allerschönsten Lorbeers wert,
Der Wissenschaft ein Heiligtum zu gründen.

Wilhelm Snell mar, nach Bern gekommen,
anfänglich der Vertrauensmann von Neuhaus; nicht bloß
bei der endgültigen Organisation der jungen Anstalt
lourde er vom obersten Leiter des Erziehungswesens zu
Rate gezogen, sondern auch bei der Berufung der

einzelnen Professoren. Bei dieser war, nachdem inzwischen
den 14. März 1834 der Große Rat das Hochschulgesetz

angenommen und in Kraft erklärt hatte, die Aufmerksamkeit

des Erziehungsdepartementes namentlich auf die

Ausbildung der juristischen Fakultät gerichtet; hier galt
es, tüchtige Gelehrte von Ruf und begeisternde Dozenten

zu gewinnen und dafür zu forgen, daß alle Zweige der

Wissenschaft ihre Vertreter hätten. Nach sorgfältigen
Erkundigungen und auf die Empfehlung beider Rechtslehrer

hin, sowohl von Samuel Schnell, dem bekannten

Vertreter des vaterländischen Rechtes, der schon lange
Zeit an der Akademie tätig gewesen war, als auch von
Wilhelm Snell, wurden den 14. August nach dem

Vorschlag des Erziehungsdepartements von der Regierung
zu außerordentlichen Profesforen gewählt Philipp
Jakob Siebenpfeiffer für das gerichtliche Verfahren,
Polizeirecht und Staatswissenschaft, K.Herzog für die

statistischen und kameralistischen Fächer und Ludwig
Snell für die Staatswiffenschaften. Jn nächste Aussicht

lourde als dringendes Bedürfnis die Kreierung
eines Stuhls für das deutsche Recht, sowie eines Katheders

für das französische Recht genommen.
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©iebenfjfeiffer, bett fein fünfbänbigeS SBerf

§anbbttdj ber Serfaffung, ©erictytSorbnung unb
gefamten Serroaltung SttjeinbaierttS in roeiten

Greifen befannt gemadjt tyätte, am §ambactjer geft ber

§elb be» SageS, roar roegen Slttfreijuttg jum Umfturj burety

Srtu*f|djriften bertyaftet unb Snbe Sufi 1833 bor baS

©djrourgertdjt in Sanbau gefteltt, aber freigefproetjett
roorben. SBtr begreifen baS Urteil: bie SerteibtgungSrebe
beS Slngeffagten, bie unS tyeute nodj im innerften ergreift,
mufe auf bie ©efcfjtoorenen einen gewaltigen Sinbrud
gemadjt unb itynen bie Überjeugung beigebracht fjaben,
baf) ber Serfetymte in atten feinen ßanblungen bon ben

ebetften Slbfidjten geleitet roorben fei. §öfjerett QtteS

mufete fteiticfj fein offenes SefenntniS, bafj er Stepubfifaner
bott ganjent £>erjen fei uttb bie 3tefjräfentattbre}*nbfif
für bte einjige einem grofeem Söffe gejiemenbe @taatS=

form tyaffe, grofeeS SJtifefatten erregen, namentlidj audj
bte SBorte: „ein münbigeS Solf unter einer SJtonardjie
bünft mir ein §erfufeS am ©jjinnroefen, rooran ber

eigne SBatyn eS binbet." ©o rourbe benn ©iebenjjfetffer
aufS neue roieber bertyaftet unb bor baS Sudjtgerictjt
gebradjt, um roegen berfelben Srudfdjriften nodj einmaf

geridjtet ju roerben. Su jroeijätyriger ©efängttiStyaft
berurteilt, fonnte er nodj entftietyen unb nadj ber ©djroeij
gelangen.

Subroig ©ueli, SBiltyefmS Sruber, ber fjoctygebt(=

bete *pt)tXDloge unb ^iftorifer, ber atS Steftor beS ©tyttt*

nafiumS ju SBetjfar toegen feiner repubfifanifcfjen
©efinnung int Sfmt fuSfienbiert, nacfj fängerm Stufenttyaft
in Sngtanb an ber Uniberfität ju Safet btyilotogifctye
unb jjtyifofoi-*f)ifäje Sorfefungen getyatten tyätte, bann in
Sürtdj jum aufeerorbenfticfjen ^rofeffor für ©efcfjtctjte

— 4 -
Siebenpfeiffer, den sein fünsbändiges Werk

Handbuch der Verfassung, Gerichtsvrdnung und
gesamten Verwaltung Rheinbaierns in weiten

Kreisen bekannt gemacht hatte, am Hainbacher Fest der

Held des Tages, war wegen Aufreizung zum Umsturz durch

Druckschriften verhaftet und Ende Jnli 1833 vor das

Schwurgericht in Landau gestellt, aber freigesprochen
worden. Wir begreifen das Urteil: die Verteidigungsrede
des Angeklagten, die uns heute noch im innersten ergreift,
muß auf die Geschworenen einen gewaltigen Eindruck

gemacht und ihnen die Überzeugung beigebracht haben,
daß der Verfehmte in allen seinen Handlungen von den

edelsten Absichten geleitet worden sei. Höheren Ortes
mußte freilich sein offenes Bekenntnis, daß er Republikaner
von ganzem Herzen sei und die Repräfentativrepublik
für die einzige einem größern Volke geziemende Staatsform

halte, großes Mißfallen erregen, namentlich auch

die Worte: „ein mündiges Volk unter einer Monarchie
dünkt mir ein Herkules ani Spinnrocken, woran der

eigne Wahn es bindet." So wurde denn Siebenpfeiffer
aufs neue wieder verhaftet und vor das Zuchtgericht

gebracht, um ivegen derfelben Druckschriften noch einmal
gerichtet zu werden. Zu zweijähriger Gefängnishaft
verurteilt, konnte er noch entfliehen und nach der Schweiz

gelangen.

Ludwig Snell, Wilhelms Bruder, der hochgebildete

Philologe und Historiker, der als Rektor des

Gymnasiums zu Wetzlar wegen seiner republikanischen
Gesinnung im Amt suspendiert, nach längerm Aufenthalt
in England an der Universität zu Bafel philologische
und philosophische Vorlesungen gehalten hatte, dann in
Zürich zum außerordentlichen Profesior für Gefchichte



nr

Prof. Siebenpfeifferprof, Sisdsripisiffsi'



— 5 —

ernannt worben loar, roar ben Sernern bereits ein

trauter Sefannter, roie er in baS alte granjiSfanertfofter
eittjog, wo aucfj bie Uniberfität ityren ©ifj aitffcfjtug.
3m gaitjett Sernbiet tyerum faS man ja eifrigft ben

©djweijerifctyen Stepubftfaner, bie in jeber Sejietyung
gebiegette, jielbeWufete 3eifuttg, bie Subroig ©nett rebi=

gierte als einer ber erften gütyrer ber rabifalen unb
nationalen Sßartei; fie gaff, wie gettenberg an ityren
Stebaftor fdjrieb, ben freifinnigen Siernent als eibgenöf=

fifdjer JMedjiSmuS; natürfidj war aucfj im .ffanton
Sern bie Stuffetyen erregenbe ©djrift, bie ©nett nodj in
Süridj gefdjrieben, bofumentierte pragmatifdje Sr--
jätyfung ber neuern firdjfidjen S3eränberungen
foroie ber progreffiben Ufurbationen ber rö=
mifctyen fiurie in ber fattyolifcfjen ©djroeij bis
1830 nidjt unbemerft geblieben.

Stacfjbem im gebruar 1834 ber uttfelige @abotjer=

jug ftottgefunben fjatte, berlangten Dfterreid), 5ßreufeen

unb Stnfelanb, jtttefjt in ber Stote bom 20. Suni, bie

SBegtneifung alter ^Beteiligten, fowie atter beutfdjen
gtüitytfinge, roefcfje bie Stutye ber Stacfjbarftaaten ftörten,
mit ber Slnbrotyttng fofortiger ©renjfperre, roenn ber

gorberung nidjt entfprodjen rourbe. ©djon nacty einigen
Sagen natym ber ©rofee Stat beS ÄantonS Süricfj eine

berfelben mögfidjft entffjredjenbe Slntroort an unb ben

22. Suli genetymigte bie Sagfatjung bie borörttidje Slnt=

wort; nur bie ©tänbe Sera unb Sujern proteftierten
bagegen. Stein SBunber atfo, Wenn nun Subwig ©nett,
ber in biefen fdjroüten Sagen berfangt fjatte, bie gor=

berung beS StuSfanbeS, bie bem öffentlichen Stecht ber

Sctyroeij roiberfpredje, fei energifdj jurüdjuroeifen, unb
ber Stepublif muffe baS Stedjt geroatyrt bleiben, über bie

— S —

ernannt wurden war, war den Bernern bereits ein

trauter Bekannter, wie er in das alte Franziskanerkloster
einzog, wo auch die Universität ihren Sitz aufschlug.

Ini ganzen Bernbiet herum las man ja eifrigst den

Schweizerischen Republikaner, die in jeder Beziehung
gediegene, zielbewußte Zeitung, die Ludwig Snell
redigierte als einer der ersten Führer der radikalen und
nationalen Partei; sie galt, wie Fellenberg an ihren
Redaktor schrieb, den freisinnigen Bernern als eidgenössischer

Katechismus; natürlich war auch im Kanton
Bern die Auffehen erregende Schrift, die Snell noch in
Zürich geschrieben, dokumentierte pragmatische
Erzählung der neuern kirchlichen Veränderungen-
sowie der progressiven Usurpationen der
römischen Kurie in der katholischen Schweiz bis
1830 nicht unbemerkt geblieben.

Nachdem im Februar 1831 der unselige Savoyer-

zug stattgefunden hatte, verlangten Österreich, Preußen
und Rußland, zuletzt in der Note vom 20. Juni, die

Wegweisung aller Beteiligten, fowie aller deutschen

Flüchtlinge, welche die Ruhe der Nachbarstaaten störten,
mit der Androhung sofortiger Grenzsperre, wenn der

Forderung nicht entsprochen würde. Schon nach einigen
Tagen nahm der Große Rat des Kantons Zürich eine

derselben möglichst entsprechende Antwort an und den

22. Juli genehmigte die Tagsatzung die vorörtliche
Antwort; nur die Stände Bern und Luzern protestierten
dagegen. Kein Wunder also, wenn nun Ludwig Snell,
der in diesen schwülen Tagen verlangt hatte, die

Forderung des Auslandes, die dem öffentlichen Recht der

Schweiz widerspreche, sei energisch zurückzuweisen, und
der Republik müsse das Recht gewahrt bleiben, über die
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SBegroeifung bon gtücfjttmgen fetbftänbig ju entfdjeiben,
in Sern, bem für bte fotgenben jroei Safjre bie borört--

lidje Seitung ber Sibgenoffenfdjaft jufiet, ben moralifetyen
Sorort ber ©djroeij erblidte, um beffen fiberafe Stegierung

er bie 9tationafj*artei beS ganjen SanbeS bereinigen
fönttte, unb in biefer Hoffnung ben Stuf bom 14. Sluguft
freubig annatym.

Sludj ber Sujemer Staxt £>erjog, ber fidj 1828 in
Sena für ©efdjidjte unb Siteratur tyabifitiert fjatte unb in
borten bereits SjtraorbinariuS geroorben roar — in
fruchtbarer literarifdjer Sätigteit tyätte er fctjon eine

©efcfjictyte beS ttyüringifdjen Softes, eine ©efdjidjte ber

Hugenotten unb eine ©efdjidjte ber beutfdjen Stationaltitera-
tur tyerauSgegeben — roar bem bofitifdjen Seben nidjt fremb
geblieben; roie er nadj Sern berufen tourbe, roar er

bereits als rabitaler Sarteitämpfer befannt. SJtit Se=

getfteruttg fcfjfofe er fictj fjier ber botitifcfjen Seroegung

an unb fuetyte audj in ber 5preffe für ben SluSbau ber

bemofratifetjen 5prinjipiett unb bte Stegeneration im
©djroeijerifdjen SunbeSleben ju roirfeu. Salb nadj
feiner Slnfunft iu Sern grünbete er ben Serner Ser=

faffungSfreunb, ben er felber eine Steitye bon Satyren

nidjt otyne Srfotg rebigierte.
Son ben Srofefforen ber übrigen gafuttäten tyaben

roir nodj brei ju nennen, bie in ber fotgenben SarfteHung
auftreten.

Sinmal ben sptjtlofo^tjen Saut Sitat Srojter,
ben bie Serufung nacfj Sern mit $orfüm unb SBiltyelm

©nett, mit benen er in Safet in trauter greunbfdjaft
berbunben geroefen roar, roieber jufammenfütyrie. 9ludj
Srojler tjatte bis ju fetner Slnftettung in Sern ein

roedjfetbolteS ©efdjid getyabt, aber ben roadern Satrioten
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Wegweisung von Flüchtlingen selbständig zu entscheiden,

in Bern, dem für die folgenden zwei Jahre die vorörtliche

Leitung der Eidgenossenschaft zufiel, den moralischen
Borort der Schweiz erblickte, um dessen liberale Regierung
er die Nationalpartei des ganzen Landes vereinigen
könnte, und in dieser Hoffnung den Rus vom 14. August
freudig annahm.

Auch der Luzerner Karl Herzog, der sich 1828 in
Jena für Geschichte und Literatur habilitiert hatte und in
dorten bereits Extraordinarius geworden war — in
fruchtbarer literarischer Tätigkeit hatte er schon eine

Geschichte des thüringischen Volkes, eine Geschichte der

Hugenotten und eine Geschichte der deutschen Nationallitera-
tur herausgegeben — war dem politischen Leben nicht fremd
geblieben; wie er nach Bern berufen wurde, war er

bereits als radikaler Parteikämpfer bekannt. Mit
Begeisterung schloß er sich hier der politischen Bewegung
an und suchte auch in der Presse für den Ausbau der

demokratischen Prinzipien und die Regeneration im
Schweizerischen Bundesleben zu wirken. Bald nach

seiner Ankunft in Bern gründete er den Berner
Verfassungsfreund, den er selber eine Reihe von Jahren
nicht ohne Erfolg redigierte.

Von den Professoren der übrigen Fakultäten haben
wir noch drei zu nennen, die in der folgenden Darstellung
austreten.

Einmal den Philosophen Paul Vital Troxler,
den die Berufung nach Bern mit Kortüm und Wilhelm
Snell, mit denen er in Basel in trauter Freundschaft
verbunden gewesen war, wieder zusammenführte. Auch

Trozler hatte bis zu seiner Anstellung in Bern ein

wechselvolles Geschick gehabt, aber den wackern Patrioten
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tyatten feine Serfotgungen bon feinem SebenSjtet ab*

bringen fönnen, mit atten Gräften batyin ju roirten, bafe

bie religiöfe unb bie politifetye greityeit in ber ©djroeij jur
SBatyrtyeit roerbe. Sin SanbSmann §erjogS war er erft

jttr Beit ber ^etbetif ©efretär beS tujerntfdjen StegierungS=

ftatttyalterS gewefen, fjatte bann in Sena unter ©djetling
Styttofobfjie ftubtert unb als Srotftubium SJtebijin ge=

trieben unb in biefem gadj audj promobtert, bann in
feiner §eimat als prafttfdjer Slrjt fidj ntebergetaffen, neben

ber SerufStättgfeit feinen ptyitofopfjifdjen ©tubien roeiter

tebenb. SluS biefer 3rit ftammen feine SrftlingSfdjriften;
über baS Seben unb fein Siebtem — bieSlemente
ber Siofoptyie — Slide in baS SBefen beä SJten--

fetyen. Sei ber Steform ber työtyern Setyranftalt bon Sujern
im Sdbx 1819 roar er Srofeffor ber Siofoptyie unb'

©efdjidjte ant Styjeum geworben, aber fdjon nacty jroei
Satyren fjatte ityn bie Stegierung feineS SlmteS entfefct, nadj«
bem er bie ©djrift gürft unb Soll nadj SudjananS
unb SJJiltonS Setyre publijiert fjatte, in roetcfjer er für
baS ©elbftfonftituterungSredjt beS SolfeS eintritt. Su
Slarau fjatte er fobann eine neue SBirtfamfeit als Setyrer

gefunben unb war ju Slnfang ber Sretfeigerjatjre an bte

Uniberfität Safel berufen worben; eS roar in erfter Sinie

feine So gif, in roeldjer er fidj mit ber ganjen ©djärfe
fetner Sialeftit gegen bte §egetfdje *pt)Uofo|j|te roanbte,
bte itym bte Serufung an bie aufbtütyenbe Stnftalt erroirtt
tyätte. Slllbefannt, bafe er fjier in bte politifdjen SBirren

fjineingejogen, unb, rote ber $atnpf jroifdjen ©tabt unb
Sanb ausgebrochen war, feines SlmteS entfefct rourbe unb
roieber nadj Slarau jog.

SrojterS ©dtyjftjerpuult liegt auf bem ©ebiet ber

^Ptttif, roenn er audj als ein beborjugter ©djüier
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hatten keine Verfolgungen von seinem Lebensziel
abbringen können, mit allen Kräften dahin zu wirken, daß
die religiöse und die politische Freiheit in der Schweiz zur
Wahrheit werde. Ein Landsmann Herzogs war er erst

zur Zeit der Helvetik Sekretär des luzernischen Regierungsstatthalters

gewesen, hatte dann in Jena unter Schelling
Philosophie studiert und als Brotstudium Medizin
getrieben und in diesem Fach auch promoviert, dann in
feiner Heimat als praktischer Arzt sich niedergelassen, neben

der Berufstätigkeit seinen philosophischen Studien weiter
lebend. Aus dieser Zeit stammen seine Erstlingsschrifter«
über das Leben und sein Problem — die Elemente
der Biosophie — Blicke in das Wesen des Menschen.

Bei der Reform der höhern Lehranstalt von Luzern
im Jahr 18 l 9 war er Professor der Philosophie und'

Geschichte am Lyzeum geworden, aber schon nach zwei

Jahren hatte ihn die Regierung seines Amtes entfetzt, nachdem

er die Schrift Fürst und Volk nach Buchanans
und Miltons Lehre publiziert hatte, in welcher er für
das Selbstkonstituierungsrecht des Volkes eintritt. Jn
Aarau hatte er sodann eine neue Wirksamkeit als Lehrer

gefunden und war zu Anfang der Dreißigerjahre an die

Universität Basel bemfen worden; es war in erster Linie
feine Logik, in welcher er sich mit der ganzen Schärfe
seiner Dialektik gegen die Hegelsche Philosophie wandte,
die ihm die Berufung an die aufblühende Anstalt erwirkt
hatte. Allbekannt, daß er hier in die politischen Wirren
hineingezogen, und, wie der Kampf zwischen Stadt und
Land ausgebrochen war, seines Amies entsetzt wurde und
wieder nach Aarau zog.

Trorlers Schwerpunkt liegt auf dem Gebiet der

Politik, wenn er auch als ein bevorzugter Schüler
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SdjeffingS in ber Sptjtlofopljte für feine Seit nic^t Un=

bebeutenbeS geteiftet tyat, unb feine Seröffenttidjungen
auf politifctyent ©ebiet rourben gerne unb bielfad) gelefen.

Sr roar eben nidjt blofe ein SJteifter ber Siafefttf, fon=

bern audj ber ©pradje, rote faum ein jtoeiter in bama*

tiger Seit in feinem Saterfanb: mit einer pfaftifdjen,
bitberreidjen unb immer treffenben SlitSbrudSroeife tyar=

moniert aufS ©ctyönfte eine ungeroötyntidje gülle beS

StuSbrttdS, unb glatt unb eben, flar unb lauter fliefet
ber ©trom ber überjeugettben SBorte. Stber roettn er

grollt, bann erbrötynt eS wie bom Sottner einer nieber=

fatyrenben unb atteS in fictj begrabenben Sawine, unb
bem ©egner bleibt fein SluSweg, erbarmungslos roirb

er niebergefctymettert. Sdj erinnere ba nur an bie getybe

jwifdjen Sroj-fer unb Stöbert ©teiger in Sujern, bie fidj
abfpielte, wie Srojter beteits in Sern wirfte, Slnno 1836.

Su feinem grofeen ßummer tyaffe er fetyen muffen, wie

attmätylidj nadj bent politifdjen 9luffctyroung ju Slnfajtg
ber Sreifeigerjatyre „baS in ben Kantonen Srrungene
roieber beftenteifS berforen gegangen uub baS ganje
©tjftem, baS bon unten nacty oben fidj entroideln fottte,
bon oben nadj unten roieber umgeftütpt roorben."
©einer Sntrüftung gab er in trefffidjen 2tuffätjen unter
bem Sitef „Steftejionen über bie ©taaten uub
ben Sunb ber Sibgenoffen" im „©djroeijerifdjen
Seobadjter" SluSbrucf. Sarauf erfolgte bon ©etten be§

9tegierungSrat§ ©teiger in Sujern in feinem Organ, bem

„Sibgenoffen", ein plumper SfuSfatt auf Sror.ler, in
roeldjem ber „alternbe SJtann" ermatynt rourbe, nur nodj
ber SBiffenfdjaft ju leben unb feinen ptyilofoptyifctyen @ctyrif=

ten ben nötigen ©djfufefiein aufjufeijen. Stun ging baS

©eroitter toS, unb bie Stiije jttdten otyne Unterbrechung.
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Schöllings in der Philosophie für seine Zeit nicht
Unbedeutendes geleistet hat, und seine Veröffentlichungen
aus politischein Gebiet ivurden gerne und vielfach gelesen.

Er war eben nicht bloß ein Meister der Dialektik,
sondern auch der Sprache, wie kaum ein zweiter in damaliger

Zeit in seinem Vaterland: mit einer plastischen,

bilderreichen und immer treffenden Ausdrucksweise
harmoniert aufs Schönste eine ungewöhnliche Fülle des

Ausdrucks, und glatt und eben, klar und lauter fließt
der Strom der überzeugenden Worte. Aber wenn er

grollt, dann erdröhnt es wie vom Donner einer

niederfahrenden und alles in sich begrabenden Lawine, und
dem Gegner bleibt kein Ausweg, erbarmungslos wird
er niedergeschmettert. Ich erinnere da nur an die Fehde

zwischen Trorler und Robert Steiger in Luzern, die sich

abspielte, wie Trorler bereits in Bern wirkte, Anno 1836.

Zu seinem großen Kummer hatte er sehen müssen, wie

allmählich nach dem politischen Aufschwung zu Anfang
der Dreißigerjahre „das in den Kantonen Errungene
wieder bestenteils verloren gegangen und das ganze
System, das von unten nach oben sich entwickeln sollte,

von oben nach unten wieder umgestülpt worden."
Seiner Entrüstung gab er in trefflichen Aufsätzen unter
dem Titel „Reflexionen über die Staaten und
den Bund der Eidgenossen" im „Schweizerischen
Beobachter" Ausdruck. Darauf erfolgte von Seiten des

Regierungsrats Steiger in Luzern in seinem Organ, dem

„Eidgenossen", ein plumper Ausfall auf Troxler, in
welchem der „alternde Mann" ermahnt wurde, nur noch
der Wissenschaft zu leben und seinen philosophischen Schriften

den nötigen Schlußstein aufzusetzen. Nun ging das
Gewitter los, und die Blitze zuckten ohne Unterbrechung,
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©feiger fdjaft fdjtiefelidj feinen ©egner einen SotfS«

fdjmeidjler unb gemeinen Semagogen, einen frömmeln*
ben ©ctyteppträger beS UltramontaniSmuS, biefer beu

lujernifctyen Staatsrat einen fitten« unb geroiffenlofen
SJtenfctyen. SJtitteiiungen SrorjerS an bie Sreffe aug

feinem frütyern Sriefroecfjfel mit ©teiger, roefdje biefen in

arger SBeife btofeftettten, jeigten, bafe ber Sptyitofopty feine

SBaffen fdjeute, wenn fie itym baju bienten, ben ©egner

ju jenuafmen. SaS bernifdje SrjietyttngSbepartement
berütyrte natürlidj biefe Slngelegentyeit fetyr peinlid); ben

17. Oftober 1836 tiefe e§ «ßrof. Srojler burdj feinen

Sräfibenten über baS Uneble feiner Äampfroeife feine

SJtifebittigung anSfprectjen, worauf bie SBaffen wieber

rutyten.
SBätyrenb Srojter als Sofitifer bis in fein tyotyeS

Sllter tyinauf in Srofctyüren unb SeitungSartiMn te\mn
©runbfätjen ©eltung ju berfdjaffen fudjte, tyätte feine

ptyilofoptyifctye ©djriftftefterei mit ber Serufung nadj Sern
ityr Gnbe erreidjt. Ser ©runb ift bietteidjt barin ju
fudjen, bafe Srojter in Sern nidjt ben gewünfetyten Setyr*

erfolg unb infolge beffen audj nidjt bie ridjtige Setyr -

freubigfeit fjatte unb altmätytidj ber §odjfdjute gegenüber
in eine berbttterte ©timmung geriet, bte fidj oft in tjef-*

tigen SluSfätten gegen Kollegen unb Setyörben funbgab.
SBir begreifen e§, bafe ber für feine SBiffenfctyaft fcfjmär-
menbe Sfjifofoptye bie Seiten beS SJtittefalterS, ba bie

ptyilofoptyifctye gafultät ber Unterbau für bte anbern brei

gatuttäten toar, toteber tyeraufbefdjto'ören roottte, aber

ebenfofetyr begreifen roir bie Serner, roenn fie auf biefe

Sinridjtung nidjt metjr jurüdfommen roottten.
Slber trotj biefer unb ätynfidjer ©djrutten, unb roenn

audj bie Sefjörbe tyie unb ba fidj beranlafet faty, fei eS
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Steiger schalt schließlich seinen Gegner einen Volks'
schmeichler und gemeinen Demagogen, einen frömmelnden

Schleppträger des Ultramontanismus, dieser dcu

luzernischen Staatsrat einen sitten- und gewissenlosen

Menschen. Mitteilungen Trorlers an die Presse aus
seinem frühern Briefwechsel mit Steiger, welche diesen in

arger Weise bloßstellten, zeigten, daß der Philosoph keine

Waffen scheute, wenn sie ihm dazu dienten, den Gegner

zu zermalmen. Das bernifche Erziehungsdepartement
berührte natürlich diese Angelegenheit sehr peinlich; den

17. Oktober 1836 ließ es Prof. Trorler durch seinen

Präsidenten über das Unedle seiner Kampfweise seine

Mißbilligung aussprechen, worauf die Waffen wieder

ruhten.
Während Trorler als Politiker bis in sein hohes

Alter hinauf in Broschüren und Zeitungsartikeln seinen

Grundsätzen Geltung zn verschaffen suchte, hatte seine

philosophische Schriftstellerei mit der Berufung nach Bern
ihr Ende erreicht. Der Grund ist vielleicht darin zu
suchen, daß Troxler in Bern nicht den gewünschten
Lehrerfolg und infolge deffen auch nicht die richtige Lehr-
freudigkeit hatte und allmählich der Hochschule gegenüber
in eine verbitterte Stimmung geriet, die sich oft in
heftigen Ausfällen gegen Kollegen und Behörden kundgab.
Wir begreifen es, daß der für seine Wissenschaft schwärmende

Philosophe die Zeiten des Mittelalters, da die

philosophische Fakultät der Unterbau für die andern drei

Fakultäten war, wieder heraufbeschwören wollte, aber

ebensosehr begreifen wir die Berner, wenn sie auf diese

Einrichtung nicht mehr zurückkommen wollten.
Aber trotz dieser und ähnlicher Schrullen, und wenn

auch die Behörde hie und da sich veranlaßt sah, fei es
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mit Stectyt ober Unreetyt, itym einen SerweiS ju erteilen,
genofe ber originelle SJtann in unb aufeerfjafb ber feodj*
fctyute grofee Sletytung, unb feine Stellung blieb immer
unerfdjüttert.

Seu Semütyungen SBilfjefm ©nefls gelang eS, für
bie mebijinifdje gafultät, nnb jwar für fpejiette tyatpo-
logie, Styerapie unb Stiinit feinen SanbSmann ty ty i t i p p

griebridj SBittjelm Sogt, Srofeffor ber Styirurgie
in ©iefeen, ju geroinnen. Sn ben Stapoleontfdjen Kriegen

tyätte Sogt als Seiter ber tyeffifdjen ÄriegSfpitäfer reidje

Srfatyrungen gefamntett; in ber SBiffenfctyaft roar er burcfj

fein Setyrbudj ber S^ttiafobtjnamif aflbefannt geroor«
ben; eS tyätte, bebor fein Serfaffer nacty Sern tarn,
bereits bie brüte Sluflage erlebt. Sie neu gegrünbete

Hodjfctjule bürfte auf biefe Slcquifition ftotj fein. Sie
Sertyanbtungen tyatten fiety fetyr in bte Sänge gejogen,
fo bafe Sogt erft mit Seginn beS jroeiten ©emefterS

feine Soriefungen beginnen fonnte, aber in furjer Seit
geroann er fidj bie Sidjtung unb bte Siebe ber ganjen
Seböllerung, nidjt blofe als Slrjt, fonbern audj als
SJtenfdj unb greunb ber tyilfefudjenben Slrmen. Sein
gefunbeS unb immer alten Sertjäftniffen Stedjnung tra«

genbeS Urteif unb fein feines Saftgefüfjl fam ber Hodjfdjule

fetyr ju ftatten in ifjrer Drganifation forootyl roie

roätyrenb ber politifdjen SBirren ber fotgenben Satyre.

Sie S^ofeffur für Sfjirurgie unb ©eburtStyitfe rourbe

^ermann SlSlan Semme übertragen. Sludj Semme

getyörte ju ben ebel gefinnten Seutfdjen, bie in unferer
Stepublif eine jroeite Heimat fanben, unD ju jenen

Hetben, bie für ityre frettyeittidjen Sbeen mit bumpfer
iSerlerluft büfeten. Ser jüngfte Soljn beS Dbertyof«

prebigerS in Slftenburg, fjatte er erft Styeologie unb
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mit Recht oder Unrecht, ihm einen Verweis zu erteilen,
genoß der originelle Mann in und außerhalb der

Hochschule große Achtung, und seine Stellung blieb immer
unerfchüttert.

Den Bemühungen Wilhelm Snells gelang es, für
die medizinische Fakultät, und zwar sür spezielle Pathologie,

Therapie und Klinik seinen Landsmann Philipp
Friedrich Wilhelm Vogt, Professor der Chirurgie
in Gießen, zu gewinnen, Jn den Napoleonischen Kriegen
hatte Vogt als Leiter der hessischen Kriegsspitäler reiche

Erfahrungen gesammelt; in der Wissenschaft war er durch
sein Lehrbuch der Pharmakodynamik allbekannt geworden;

es hatte, bevor sein Verfasser nach Bern kam,
bereits die dritte Auflage erlebt. Die neu gegründete
Hochschule durfte auf diese Acquisition stolz sein. Die
Verhandlungen hatten sich sehr in die Länge gezogen,
so daß Vogt erst mit Beginn des zweiten Semesters

feine Vorlesungen beginnen konnte, aber in kurzer Zeit
gewann er sich die Achtung und die Liebe der ganzen
Bevölkerung, nicht bloß als Arzt, sondern auch als
Mensch und Freund der hilfesuchenden Armen, Sein
gesundes und immer allen Verhältnissen Rechnung
tragendes Urteil und sein feines Taktgefühl kam der Hocl>
schule sehr zu statten in ihrer Organisation sowohl wie
während der politischen Wirren der folgenden Jahre.

Die Professur für Chirurgie und Geburtshilfe wurde

Hermann Askan Demme übertragen. Auch Demme

gehörte zu den edel gesinnten Deutschen, die in unserer

Republik eine zweite Heimat fanden, und zu jenen

Helden, die für ihre freiheitlichen Ideen mit dumpfer
Kerkerluft büßten. Der jüngste Sohn des

Oberhofpredigers in Altenburg, hatte er erst Theologie und
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Stytlologie ftubiert unb roar bann atS Setyrer an ber

Sunfenfdjen ßnabenerjietyungSanftaft in granffurt tätig
geroefen. feiex wax er als atteS SJtitglieb beS SüngfingS«
bunbeS 1824 bertyaftet unb nadj SJtagbeburg abgefütyrt
worben, um ein tyafbeS Sat)x opne Sertyör in Sinjeltyaft

ju bleiben unb bann ju neunjätyriger geftungStyaft ber«

urteilt ju roerben. Srft nadj Serflnfe bon faft bier

Satyren roar er begnabigt roorben unter ber Sebingung,
bafe er bte preufeifcfjen Staaten berlaffe unb fünftig
meibe. Sn SBürjburg tyätte er bann SJtebijin ftubiert
unb bei ben ^profefforctt Sctyöntein unb Sektor
promobiert, unb roie im Stpril 1831 ber Styef beS pol«

utfcfjen ßriegSminifteriumS bie auStänbifdjen 2ferjte jur
Hütfe aufgerufen tyätte, toar er nadj SBarfdjau gegangen
ttnb bafelbft ber Setter einer grofeen djirurgifdjen Sfb»

teilung geroorben, wobei er fidj fo fefjr auSjeidjnete, bafe

itytt bie Stuffen in ityre Sienfte ju jietyen fudjten, aber

bergeblidj. Stadj ber Stieberroerfung beS SlufftanbeS fefjen

toir unfern jungen Strjt in Slmerifa bon Stabt ju ©tabt
reifen, überall bie ©pitäler befudjenb unb feine Stennt*

uiffe ertoeiternb. Slber für bie Slmerifaner fonnte er fictj

nictjt begeiftern, ityre ©etbfucfjt roiberte ityn an unb fo

begrüfete er bie ©elegentyeit, fidj an bte neu gegrünbete

Uniberfität ju Süridj für Slnatomie unb Styirurgie an«
metben ju fönnen. Sie Süridjer fäumten nietyt, ityn

jum ßrbinartuS ju ernennen, aber fctjon im ©eptember
1834 folgte er bem Stuf nadj Sern. 5ßrofeffor ©djönlein,
ber bon SBürjburg nadj Süricty überfiebelt roar, tjatte
ben Sernern, roie fie ityn bertranenSbott um feinen Stat

angingen, feinen einfügen ©djüier „als einen fetyr

fätyigen unb auSgejetdjneten ^Srofeffor ber Styirurgie"
bringenb empfotyten.
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Philologie studiert und war dann als Lehrer an der

Bunsenfchen Knabenerziehungsanstalt in Frankfurt tätig
gewesen. Hier war er als altes Mitglied des Jünglingsbundes

1821 verhaftet und nach Magdeburg abgeführt
worden, um ein halbes Jahr ohne Verhör in Einzelhaft
zu bleiben und dann zu neunjähriger Festungshaft
verurteilt zu werden. Erst nach Verfluß von fast vier

Jahren war er begnadigt worden unter der Bedingung,
daß er die preußischen Staaten verlasse und künftig
meide. Jn Würzburg hatte er dann Medizin studiert
und bei den Profesforen Schönlein und Textor
promoviert, und wie im April 1831 der Chef des

polnischen Kriegsministeriums die ausländischen Aerzte zur
Hülfe aufgerufen hatte, war er nach Warschau gegangen
nnd daselbst der Leiter einer großen chirurgischen
Abteilung geworden, wobei er sich so schr auszeichnete, daß

ihn die Russen in ihre Dienste zu ziehen suchten, aber

vergeblich. Nach der Niederwerfung des Aufstandes sehen

wir unsern jungen Arzt in Amerika von Stadt zu Stadt
reisen, überall die Spitäler besuchend und feine Kenntnisse

erweiternd. Aber für die Amerikaner konnte er sich

nicht begeistern, ihre Gelbsucht widerte ihn an und so

begrüßte er die Gelegenheit, sich an die neu gegründete
Universität zu Zürich für Anatomie und Chirurgie
anmelden zu können. Die Züricher säumten nicht, ihn
zum Ordinarius zu ernennen, aber schon im September
1831 folgte er dem Ruf nach Bern. Professor Schönlein,
der von Würzburg nach Zürich übersiedelt war, hatte
den Bernern, wie sie ihn vertrauensvoll um seinen Rat
angingen, seinen einstigen Schüler „als einen sehr

fähigen und ausgezeichneten Professor der Chirurgie"
dringend empfohlen.
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Sie Sornatyme ber SBatyten erfofgte bereits in einer

fritifdjen Seit unb ber Sröffnung ber Hodjfdjule gingen
unerqttidlidje Segebentyeiten borauS. Sie ttnfefige ©tein«
työfjtifeier beutfetyer H^merler bom 27. Sufi- bie,

an fictj tyarmfoS, ju einer berbrectyerifctyen rebottttionären
ßttnbgebung aufgebaufdjt rourbe, fjatte jur golge, bafe

nette Sefdjroerben bon ©eite ber auStänbifdjen SJtöctyte

erfofgten, unb bafe Öfterreidj ttnb bie übrigen fübbeutfdjen
©taaten ben 13. Oftober ben bipfontatifdjen Serfetyr mit
ber berntfetjen Stegierung abbradjen. Su ityrer Seriegen«
tyeit Ienfte biefe ein unb fudjte bie SJtäctyte ju befdjroidj«

tigen; auf ber fdjiefen S6ene einmal angelangt, tiefe fie

fidj balb in ber Stadjgiebigfett nadj aufeen bon Semü«

tigung ju Semütigung fortreißen, bie Segünftigung
ber glüdjtlinge fdjlug in roilbe grembentyefje um.

©djon bor bem gemeinfamenSorgetyen ber fübbeutfdjen
©taaten gegen bie bernifdje Stegierung fjatte in gotge
ber Serufung ber beiben ©nett, ©iebenpfeifferS
unb HerjogS bie feehe gegen bie entftetyenbe Hodjfdjufe
begonnen. Sen Slnfang fjatte bie Sfffgemetne StugSburger
Seitung mit einem gefjaffigen Sfrtifel gemadjt, in roeldjem
bie neue Slnflalt als ein fünftiger Herb rabifaler unb
reboluttonärer Umtriebe bejeidjnet tourbe. Sann erfolgte
ben 11. ©eptember ber Sefdjfufe ber beutfdjen SunbeS«

tagSfommiffion, baf) bex Sefudj ber Uniberfität' Sern

ju berbieten fei, roeit fie eine SufludjtSftätte für Setyrer

unb ©tubierenbe ju roerben brotye, roefdje roegen polt*
tifdjer Sergetyen Seutfdjtanb ju berlaffen gejrouttgen
feien. SaS Serbitt rourbe aucty über Süridj bertyängt.

Humorbott fdjrieb ber Stepublifaner beu 5. Sejember:
„Unfere Sefer roerben eS unS nictjt berargen, roenn roir
nietyt bie einjelnen Seebote, roeldje bon ben beutfdjen
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Die Vornahme der Wahlen erfolgte bereits in einer

kritischen Zeit und der Eröffnung der Hochschnle gingen
unerquickliche Begebenheiten voraus. Die unselige Stein-
hölzlifeier deutscher Handwerker vom 27. Juli, die,

an sich harmlos, zu einer verbrecherischen revolutionären
Kundgebung aufgebauscht wurde, hatte zur Folge, daß

neue Beschwerden von Seite der ausländischen Mächte
erfolgten, und daß Osterreich und die übrigen süddeutschen

Staaten den 13. Oktober den diploniatifchen Verkehr mit
der bernischen Regierung abbrachen. Jn ihrer Verlegenheit

lenkte diese ein und suchte die Mächte zu beschwichtigen;

auf der schiefen Ebene einmal angelangt, ließ sie

sich bald in der Nachgiebigkeit nach außen von Demütigung

zu Demütigung fortreißen, die Begünstigung
der Flüchtlinge schlug in wilde Fremdenhetze um.

Schon vor dem gemeinsamen Vorgehen der süddeutschen

Staaten gegen die bernische Regierung hatte in Folge
der Berufung der beiden Snell, Siebenpfeisfers
und Herzogs die Hetze gegen die entstehende Hochschule

begonnen. Den Anfang hatte die Allgemeine Augsburger
Zeitung mit einem gehässigen Artikel gemacht, in welchem
die neue Anstalt als ein künftiger Herd radikaler und
revolutionärer Umtriebe bezeichnet lourde. Dann erfolgte
den 11. September der Beschluß der deutschen

Bundestagskommission, daß der Besuch der Universität Bern

zu verbieten sei, weil sie eine Zufluchtsstätte für Lehrer
und Studierende zu werden drohe, welche wegen
politischer Vergehen Deutschland zu verlassen gezwungen
seien. Das Verdikt wurde auch über Zürich verhängt.

Humorvoll schrieb der Republikaner den 5. Dezember:
„Unsere Leser werden es uns nicht verargen, wenn wir
nicht die einzelnen Verbote, welche von den deutschen
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.Königen unb Saunföntgen gegen bie Uniberfität Sern
unb Süricty erlaffen roorben finb, f. S- fwnftfidj aufge«

fütyrt tyaben; jetjt fommt nun audj ber ©rofetyerjog bon
Heffen=Sarmftabt unb bertyängt baS Snterbift über atte

fctyweijerifetyen Uniberfitäten, atfo auet) über baS fromme
unb gute Safet. ©omit tft benn baS eingetroffen, roaS

roir borauSgefagt tyaben, bafe aud) ber Unfctyulbige mit
ben ©djitlbigett roerbe leiben muffen." SS fei tyier nodj
tyinjugefügt, bafe ^reufeen allerbingS im Satyre 1842
baS Serbot beS SefudjeS ber bernifdjen Hodjfdjule auf'
tyob, aber benfetben bon ber in jebem einjelnen galt
etnjutyotenben ©enetymigung beS SJtinifteriumS ber geift«

(idjen unb UnterridjtSangelegentyeiten abtyängtg madjte.
SBer nictjt im Stuf gut monardjifdjer ©efinnung ftanb,
follte mit anbern SBorten immer nocfj nidjt in Sern
ftubieren bürfen. Sie gurdjt bor rebolutionären Um»

trieben ber ©tubierenben roar ja fo grofe, bafe Sptifeen
ben SluSlänbern, roeldje auf fremben Uniberfitäten
ftubiert fjatten, ben Sintritt in bte königlichen ©taaten

nur bann geftattete, roenn fie mit preufetfdjett SJtinifterial«

paffen berfetyen roaren, ober ityre auswärtigen Säffe baS

Sifum ber betr. fl. Sreufeifdjen ©efanbtfdjaft ertyalten

tyatten. Srft im Sejember 1838 tonnte ber Steftor

©djnedenburger feinen flottegen bie SJtiüeilung maetyen,

bafe biefe Serfügung jurüdgenommen worben fei.

©egen ben fdjmätytidjen flrebSgang ber bernifdjen
Stegierung in ber auStanblfcfjen Softt^- ^er ftdj juerft
in bem Serbot ber H-^n^^erferberfammlungen jeigte,
rourbe fdjon Snbe Oftober bon ber Stationafpartei im
Stepubtifaner ber Stampf eröffnet, toorauf HefbetuS, b. i.

HauS@djnelf, im Surgborfer SolfSfreunb, bent Organ
ber tycrrfdjenben StegierttngSpartei, 'über bie beutfdjen
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Königen und Zaunkönigen gegen die Universität Bern
und Zürich erlassen worden sind, f. Z, pünktlich aufgeführt

haben; jetzt kommt nun auch der Großherzog von
Hessen-Darmstadt und verhängt das Interdikt über alle
schweizerischen Universitäten, also auch über das fromme
und gute Basel, Somit ist denn das eingetroffen, was
wir vorausgesagt haben, daß auch der Unschuldige mit
den Schuldigen werde leiden müssen." Es sei hier noch

hinzugefügt, daß Preußen allerdings im Jahre 1842
das Verbot des Besuches der bernischen Hochschule
aufhob, aber denselben von der in jedem einzelnen Fall
einzuholenden Genehmigung des Ministeriums der

geistlichen uud Unterrichtsangelegenheiten abhängig machte.
Wer nicht im Ruf gut monarchischer Gesinnung stand,
sollte mit andern Worten immer noch nicht in Bern
studieren dürfen. Die Furcht vor revolutionären
Umtrieben der Studierenden war ja so groß, daß Preußen
den Ausländern, welche auf fremden Universitäten
studiert hatten, den Eintritt in die Königlichen Staaten

nur dann gestattete, wenn sie mit preußischen Ministerial-
päsfen versehen waren, oder ihre auswärtigen Päffe das

Visum der betr. K. Preußischen Gesandtschaft erhalten
hatten. Erst im Dezember 1838 konnte der Rektor

Schneckenburger seinen Kollegen die Mitteilung machen,

daß diese Verfügung zurückgenommen worden fei.

Gegen den schmählichen Krebsgang der bernischen

Regierung in der ausländischen Politik, der sich zuerst

in dem Verbot der Handwerkerversammlungen zeigte,
wurde schon Ende Oktober von der Nationalpartei im
Republikaner der Kampf eröffnet, ivorauf Helvetus, d. i.

Haus Schnell, im Burgdorfer Volkssreund, dem Organ
der herrschenden Negiernngspartei, 'über die deutschen
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Srofefforen, ßuerföpfe unb SBinbbeutel in unbarm«

tyerjiger SBeife tyerfiet. Subroig ©nett fetyrieb an Ste«

gierttngSrat Staxl ©etynell, bafe roeber er, noety fein Sruber
ber Serfaffer beS fraglidjen SlrtilefS im Stepublifaner
Wären, toie bann aucty biefer beftätigte, bafe er bon
feinem bernifdjen Sr°feffor tyerrütyre. Ser Strtifel im

SolfSfreunb aber tyätte böfeS Stuf gemadjt, mit bottem

Stedjt. Sen 4. Stobember Würbe ber barof entftanbenen

©timmung im Stepubtifaner in fjefttger S fe SluSbrud
gegeben:

„Ser Stepubtifaner fjält eS unter feiner SBürbe, auf
bie Ungejogentyeüen beS SoffSfreunbeS, fo Weit fie

gegen ityn attein gerietytet ftnb, irgenb etroaS ju ex*

roibern. Sn Setreff ber auSgejeidjneten beutfdjen
SJtänner aber, weldje Sern bor furjem an feine Hodjfdjule

berufen tyat, fann er eine Semerfung nidjt
jurüdtyalten. ©ottte nämlidj ber faubere Slrtifet in
Str. 87, ber bottfommen eineS StyracierS roürbig ift,
im Sinftufe ber Stegierung gefdjrieben fein (roaS roir
übrigens nidjt gfauben roollen), fo tonnte ber Steftor
bei Sröffnung ber Uniberfität nictyts SeffereS tun, als
ityn öffentlidj beriefen. Stadj unferer Slnfidjt rourbe

bann rootyl jeber beutfdje Srofeffor fo biel Styre be-

fitjen, biefe Slfabemie ber Sarbaren fo fctynell als mög«

lidj ju bertaffen."
SS roäre aber ungeredjt, für bie Stotyeü eineS Sin«

jeinen bon ber ©efamttyeü Sntgeft ju forbern jum
Sdjaben ber in guten Sreuen unb ibeafer ©efinnung
inS SBerf gefefjten Snftitution. Siefer ©ebanfe befeette

alle, audj bie fdjroer Seleibigtett, roie ber SröffnungS«
tag ber §ocf)fd^ule, ber 15. Stobember, tjerantam. Sie
Snauguration beftanb in einer republifan ifdj einfadjen,
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Professoren, Querköpfe und Windbeutel in unbarmherziger

Weise herfiel, Lndwig Snell schrieb an Re-

giernngsrat Karl Schnell, daß weder cr, noch sein Bruder
der Verfasser des fraglichen Artikels im Republikaner
wären, wie danu auch dieser bestätigte, daß er von
keinem bernischen Prosessor herrühre. Der Artikel im
Volksfreund aber hatte böses Blut gemacht, mit vollem
Recht, Den 4. November wnrde der darol entstandenen

Stimmung im Republikaner in heftiger se Ausdruck

gegeben:

„Der Republikaner hält es unter seiner Würde, auf
die Ungezogenheiten des Volksfreundes, fo weit sie

gegen ihn allein gerichtet sind, irgend etwas zu
erwidern. Jn Betreff der ausgezeichneten dentschen

Männer aber, welche Bern vor kurzem an seine Hochschule

berufen hat, kann er eine Bemerkung nicht
zurückhalten. Sollte nämlich der saubere Artikel in
Rr. 87, der vollkommen eines Thraciers würdig ist,

im Einfluß der Regierung geschrieben sein (was wir
übrigens nicht glauben wollen), so könnte der Rektor
bei Eröffnung der Universität nichts Besseres tun, als
ihn öffentlich verlesen. Nach unserer Anficht Ivürde

dann wohl jeder deutsche Professor so viel Ehre
besitzen, diese Akademie der Barbaren so schnell als möglich

zu verlassen."
Es wäre aber ungerecht, für die Roheit eines

Einzelnen von der Gesamtheit Entgelt zu fordern zum
Schaden der in guten Treuen und idealer Gesinnung
ins Werk gesetzten Institution. Dieser Gedanke beseelte

alle, auch die schwer Beleidigten, wie der Eröffnungstag
der Hochschule, der 15. November, herankam. Die

Inauguration bestand in einer republikanisch einfachen,
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aber würbigen unb ber Sebeutung beS SageS angemef«

fenen geier. Unter bent ernften ©todengeläute bon ben

Sürmen beS SJtünfterS unb ber Heüiggetftfirdje tyerab

jogen ber neuerroäfjlte Steftor SBiltyelm Sneft unb bie

gefamte Sefjrerfdjaft tyinter ben SJtitgtiebern beS Srjte«
tyungSbepartementeS bom äufeern StanbeStyauS, unb bon
ber Slula im alten fitofter bie Stubenten in bte Heüig--

geiftfirdje, roo fidj ber Sanbammann unb biete ©rofe«

rate, ber StegierungSrat, baS Cbergeridjt unb bie ftäbtU
fdjen Setyörben, foroie jatyfreidje greunbe ber neuen Sin«

ftatt bereits etngefunben fjatten. Stadjbem ber Sift mit
einer mufifatifdjen Stuffütyrung eröffnet roorben war,

'begrüfete StegierungSrat SteutyauS, ber rebegewanbte Srä«
fibent beS SrjiefjungSbepartementS, in einer jünbenben
Slnfpradje bte Slnroefettbett unb übergab bem Steltor bte

StiftungSurlunbe ber Hodjfdjule, toorauf biefer ben Se«

työrbett unb bem bernifdjen Sol! ben Satt! für ityre

Semütyungen um baS Suftanbelommen ber neuen ©djule
auSfpradj unb in begetfterten SBorten ben SBttten ber

Sefjrerfdjaft, fte ju einer Sffanjftäüe ber toatyren fiultttr
unb Humanität ju madjen, SluSbrud bertiety. SllS brüter
Stebner fpradj im Sluftrag ber Stegierung ^]rof. Srojter
über Sbee unb SBefen ber Uniberfität in ber Stepublif.
SluS atten Sieben beim geftalt, fotoie aucty auS ben Soaften,
bie am nadjfolgenben Sanfett unb fiommerS getyalten
tourben, Hang bor allem ber ©ebanfe tyerauS, bafe bte

aus ber Slfabemie tyerauSgetoadjfene unb mit Sern« unb
Setyrfreityett begabte Slnftatt nictjt btofe tüdjtige SerufS«
leute tyeranjietyen muffe, fonbern namentlicty gefinnungS-
tüdjüge SJtänner unb toatyre Saüioten, bie bem Sotf in
attetn ©uten boranteudjten. „SaS toatyre menfdjlidje
Seben", fagte Srojter, „beftetyt in ber Stnfjeit ber gci
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aber würdigen und der Bedeutung des Tages angemessenen

Feier. Nnter dcni ernsten Glockengeläute von den

Türmen des Münsters und der Heiliggeistkirche herab

zogen der neuerwählte Rektor Wilhelm Snell und die

gesamte Lehrerschaft hinter den Mitgliedern des Erzie-
hungsdepartementes vom äußern Standeshaus, und von
der Aula im alten Kloster die Studenten in die

Heiliggeistkirche, wo sich der Landammann nnd viele Großräte,

der Regierungsrat, das Obergericht nnd die städtischen

Behörden, fowie zahlreiche Freunde der neuen
Anstalt bereits eingefunden hatten. Nachdem der Akt mit
einer musikalischen Aufführung eröffnet worden war,

'begrüßte Regierungsrat Neuhaus, der redegewandte
Präsident des Erziehungsdepartements, in einer zündenden
Ansprache die Anwesenden und übergab dem Rektor die

Stiftungsurkunde der Hochschule, worauf diefer den

Behörden und dem bernischen Volk den Dank für ihre
Bemühungen um das Zustaudekommeu der neuen Schule
aussprach und in begeisterten Worten dcn Willen der

Lehrerschaft, sie zu einer Pflanzstätte der wahren Kultur
und Humanität zu machen, Ausdruck verlieh. Als dritter
Redner sprach im Auftrag der Regierung Prof. Troxler
über Idee und Wesen der Universität in der Republik.
Aus allen Reden beim Festakt, sowie auch aus den Toasten,
die am nachfolgenden Bankett und Kommers gehalten
wurden, klang vor allem der Gedanke heraus, daß die

aus der Akademie herausgewachsene und mit Lern- und
Lehrfreiheit begabte Anstalt nicht bloß tüchtige Berufsleute

heranziehen müsse, sondern namentlich gesinnungstüchtige

Männer und wahre Patrioten, die dem Volk in
allem Guten voranleuchten. „Das wahre menschliche

Leben", sagte Trozler, „besteht in der Einheit der gei
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fügen mit ber ftütidjen firaft unb in ber tiefen innern
Sejietyung ber menfctyticfjen Statur auf baS ©öüfidje in
ityr. Sllfo nidjt nur, baf) Spradjen unb SBiffenfetyaften,
bafe flünfte unb gertigfeiten bom Setyrer beigebracht unb
bom Sdjüfer ertangt roerben, ift ber S^ed ber Uni»

berfitätsbitbung, fonbern bafe baS Snnerfte unb feödjfte
im SJtenfctyen, bafe ©eift unb fetx%, bafe ©efinnung unb

©cfittuug, bafe Sugenb unb Satlraft in bem aufroadj«
fenben, als einem toeiferen unb ebleren ©efdjledjt tyer«

borgetyoben, bafe ber ganje Snbegriff bon firäftett unb

Sfntagen, bon gätytgteiten unb Sermögen, bie roir
SJtenfctytyeit nennen, ju feiner tyotyen Seftimmung tyer«

angebitbet roerbe."

Sen 24. Stobember rourben bie Sortefungen be«

gönnen; cS toaren ityrer uidjt weniger als 106 an«

gefünbigt worben, bon benen 83 ju Staube famen.
Son 167 Stubierenben, bie im Sommer 1834 in ber

Slfabemie eingefetyrieben getoefen waren, flieg bie S"f)f
ber Smmatrilutierten auf 187, bon benen 35 ber ttyeo<

logifctyen, 80 ber juriftifetjen, 59 ber mebtjinifdtyen unb
14 ber ptyitofoptyifctjen gafultät angetyörtett.

Sefctyeiben war bie Satyt ber Stubierenben, befctyei«

ben audj baS Sübget ber neuen Slnftatt. SJtit einigen

nod) ju Ireirenben Sr°feffuren waren für bte Sefolbun«

gen gr. 67,500 in Slnfctytag gebradjt, für bie Siblio«
ttyefen, Saboratorieu, Sammlungen u. f. to., alfo für
bie fogenannten Subfibtäranftatten gr. 6,737, an mut«

mafetietyen Sinnatymen bon SJtatrifetgelbern u. f. to.

gr. 3050, fo bafe bie ©efaintfumme ber SluSgaben für
baS Satyr 1835 auf gr. 81,307 bejiffert tourbe.

SBie befctyeiben im SertyältniS ju ben tyeutigen SluS«

gaben bie betoiltigten gorberungen für bie Subfibiär=
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stigen mit der sittlichen Kraft und in der tiefen innern
Beziehung der menschlichen Natur auf das Göttliche in
ihr. Also nicht nur, daß Sprachen und Wissenschaften,

daß Künste nnd Fertigkeiten vom Lehrer beigebracht und
vom Schüler erlangt iverden, ist der Zweck der Uni-
verfitätsbildung, sondern daß das Innerste und Höchste

im Menschen, daß Geist und Herz, daß Gesinnung und

Gesittung, daß Tugend und Tatkraft in dem aufwachsenden,

als einem weiseren und edleren Geschlecht

hervorgehoben, daß der ganze Inbegriff von Kräften und

Anlagen, von Fähigkeiten und Vermögen, die wir
Menschheit nennen, zu feiner hohen Bestimmung
herangebildet werde."

Den 21. November wurden die Vorlesungen

begonnen; cs waren ihrer uicht weniger als 106

angekündigt worden, von denen 83 zu Stande kamen.

Von 167 Studierenden, die im Sommer 1831 in der

Akademie eingeschrieben gewesen waren, stieg die Zahl
der Immatrikulierten auf 187, von denen 35 der theo-

logischen, 80 der juristischen, 59 der medizinischen und
11 der philosophischen Fakultät angehörten.

Bescheiden war die Zahl der Studierenden, bescheiden

auch das Budget der neuen Anstalt. Mit einigen
noch zu kreirenden Professuren waren für die Besoldungen

Fr. 67.500 in Anschlag gebracht, für die Bibliotheken,

Laboratorien, Sammlungen u. s. w., also für
die sogenannten Subsidiäranstalten Fr. 6,737, an
mutmaßlichen Einnahmen von Matrikelgeldern u. f. w.

Fr, 3050, so daß die Gesamtsumme der Ausgaben für
das Jahr 1835 auf Fr, 81,307 beziffert wurde.

Wie bescheiden im Verhältnis zu den heutigen
Ausgaben die bewilligten Forderungen sür die Subsidiär-
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anftalten toaren, möge tyier nodj im Sinjetnen gejetgt
toerben. SS toaren bubgetiert: gr,

SllS Settrag für bie Senufeung ber ©tabtbibliottyef 1600

„ „ an bie mebijinifdje Sibliottyef 400

„ „ „ „ ©tubentenbibliottyef 200

„ „ „ Srebigerbibtiottyel 200
gür baS djemifdje Saboratortum 660

„ „ ptytyfifalifdje fiabinett 200

„ bie jootogifdje unb jootomifdje Sammlung 1000

„ ein Helarium, eine Hotjfammfuttg unb

attfättige Slnlegung einer Saumfdjute 800
gür ben botanifdjen ©arten 360

„ bie Slnatomie 1500

„ „ potilltnifdje Slnftatt 600

„ „ Sierarjneifdjule 1000

„ ben SeidjuungS« unb Slnüfenfaat 1600

Sine SBodje nacty ber Sröffnung ber Hodjfdjule, ben

21. Stobember, berfafete bie bernifdje Stegierung baS be*

fannte SJtemoranbum an granfreiety unb Oefterreidj,
baS, toenn audj in getounbenen SBorten, fdjliefelid) bodj

ttidjtS anbereS toar als bie Suftimmung jum Sagfatj«
ungSbefdjlufe bom 22. Suli. Sen 5. Sejember tourbe
eS im „Stepubüfaner" beröffentltdjt unb bamit aller SBelt

Har, weldje 5ßotitif bie „Surgborfer" eittgefdjlagett pat*
tett. S^tf-^en Subtoig ©nett uub bett Srübern ©ctynelt,
bie bis batyin ityre frütyere greunbfdjaft fortgefeijt fjatten,
toar bamit baS Sudj entjmei gefdjniüen unb Sttett
eröffnete in feinen Organen eine meljr unb metyr ftdj ju«
fpttjenbe $etybe; in brei Slrtifetn, bom 30. Sanuar unb
3. unb 6. gebruar tlagte er fie im „Stepubülaner" beS

2
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anstalten waren, möge hier noch im Einzelnen gezeigt

werden. Es waren budgetiert: Fr.
Als Beitrag für die Benutzung der Stadtbibliothek 1600

„ „ an die medizinische Bibliothek 100

„ „ „ „ Studentenbibliothek 200

„ „ „ Predigerbibliothek 200
Für das chemische Laboratorium 660

„ „ physikalische Kabinett 200

„ die zoologische und zootomische Sammlung 1000

„ ein Herbarium, eine Holzsammlung und

allfällige Anlegung einer Baumschnle 800
Für den botanischen Garten 360

„ die Anatomie 1500

„ „ poliklinische Anstalt 600

„ „ Tierarzneischule 1000

„ den Zeichnungs- und Antikensaal 1600

Eine Woche nach der Eröffnung der Hochschule, den

21. November, verfaßte die bernische Regierung das
bekannte Memorandum an Frankreich und Oesterreich,

das, wenn auch in gewundenen Worten, schließlich doch

nichts anderes war als die Zustimmung zum
Tagsatzungsbeschluß vom 22. Juli. Den 5. Dezember wurde
es im „Republikaner" veröffentlicht und damit aller Welt
klar, welche Politik die „Burgdorfer" eingeschlagen hatten.

Zwischen Ludwig Snell und den Brüdern Schnell,
die bis dahin ihre frühere Freundschaft fortgesetzt hatten,
war damit das Tuch entzwei geschnitten und Snell
eröffnete in seinen Organen eine mehr und mehr fich

zuspitzende Fehde; in drei Artikeln, vom 30. Januar und
3. und 6. Febrnar klagte er sie im „Republikaner" des

2
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SefpoüSmuS im Snnern uttb ber Ariedjerei gegen baS

SluSlanb an. Sief getyenbe Srregung berbreitete fid)
bitrdj baS ganje Sernertanb; bte Srofefforen unb namentlidj

audj bie Stubenten ber feod)fd)ule berfofgten in
tyodjfter Spannung bie nun fotgenben Sreigniffe.

Sen 20.gebruar 1835 ftellte gorftmeifterfiaftty ofer,
ber feurige Satriot unb gewanbte Parlamentarier, im
Sirofeen Stat bie SJtotion, bafi ber StegierungSrat bom
©rofeen Stat bie SBeifuttg erfjalte, biefem einen genauen
Seridjt über bie Sage beS SaterlanbeS in Sejug auf
bie Slnmafeungen frember SJtädjte ju erftatten, ba be«

fannte Satfadjen unb bte Offenbarung öffentlicher
Stätter, bie als Organe frember SJtinifter ängefetyen
toerben mufeten, erfennen laffen, bafe bon ben fremben
SJJädjten, mit SinberftänbniS fogar ber franjöfifdjen
Stegierung, eine Stnmifdjung in bie Slngelegentyetten beS

fdjtoeij. SatertanbeS nidjt nur befdjloffen toorben, fon«
bern toirfüdj begonnen fjabe. Sie Seratung ber SJtotion
tourbe auf ben 2. SJtärj angefefet. Sinen Sag bortyer

madjte HanS Sdjnett in feinem Seiborgan einen fjefttgen
SluSfalt gegen bie SJtotionSftetter unb bezeichnete bte

Sltoüon a(S baS Sdjofeünb Subtoig SneltS unb biefen
als ben eigetttltdjett Urtyeber ber neuen Setoegung. Stodj

trug bie Sartei ber ©ctynette ben ©ieg babon, eS gelang
iljnen bie SJtoüott ju befeitigen. SJtit beutfidjer Sin«

fptelung auf bie rabifalen Sr°fefforen ber ^oc^fc^ule
unb bie Seftrebungen ber Stationalpartei fagte feanä
©djnett im Serlauf ber SiSluffion folgenbeS:

„Safe ber Slnjug nidjtS anbereS bejmedt, als ju
fetyen, roefdjen firebtt ber StegierungSrat noety tyabe,

unb um bie Staüonafflagge tyier nodj einmal aufju«
jietyen, bamit ber fiantonaleinftufe ju ©runbe getye
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Despotismus im Innern und der Kriecherei gegen das

Ausland an, Ties gehende Erregung verbreitete sich

durch das ganze Bernerland; die Profesforen und namentlich

auch die Studenten der Hochschule verfolgten in
höchster Spannung die nun folgenden Ereignisse,

Den 20.Februar 133S stellte Forstmeister K a sth oser,
der feurige Patriot und gewandte Parlamentarier, im
Großen Rat die Motion, daß der Regierungsrat vom
Großen Rat die Weifung erhalte, diesem einen genauen
Bericht über die Lage des Vaterlandes in Bezug auf
die Anmaßungen fremder Mächte zu erstatten, da
bekannte Tatsachen und die Offenbarung öffentlicher
Blätter, die als Organe fremder Minister angesehen
werden müßten, erkennen laffen, daß von den fremden
Mächten, mit Einverständnis sogar der französischen

Regierung, eine Einmischung in die Angelegenheiten des

schweiz. Vaterlandes nicht nur beschlossen worden,
fondern wirklich begonnen habe. Die Beratung der Motion
wurde auf den 2, März angefetzt. Einen Tag vorher
machte Hans Schnell in seinem Leiborgan einen heftigen

Ausfall gegen die Motionssteller und bezeichnete die

Motion als das Schoßkind Ludwig Snells und diesen

als den eigentlichen Urheber der neuen Bewegung. Noch

trug die Partei der Schnelle den Sieg davon, es gelang
ihnen die Motion zu beseitigen. Mit deutlicher
Anspielung auf die radikalen Professoren der Hochschule

und die Bestrebungen der Nationalpartei sagte Hans
Schnell im Verlauf der Diskussion folgendes:

„Daß der Anzug nichts anderes bezweckt, als zu
fehen, welchen Kredit der Regierungsrat noch habe,

und um die Nationalflagge hier noch einmal
aufzuziehen, damit der Kantonaleinfluß zu Grunde gehe
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unb atteS Hett bann nur in ber SintyeitSrepublü fet,
bafe biefeS atteS fiety nidjt atfo berfjafte, babon über«

jeugt midj fein SJtenfdj, unb idj lege meinen fiopf bafür
auf ben Slod. Sie ©adje fann gelingen, eS ift mög«

üd); eS ift audj möglidj, bafe eine tyefbeüfdjeStebolution

ju ben beften Stefuttaten fütyrt, aber ju folctyen SJtittetn

tyätte tcty nidjt grofee Suberftdjt. Seuten toeldje unfer Soff
fo toenig fennen, bafe idj prätenbiere, biefelben tyaben

nidjt taufenb SBorte mit unfern SJtitbürgern berfetyrt
unb in feinem Sorf ober ©täbtlein ben SolfSdjarafter
fennen gelernt, Seuten, toetdje in itjrer unbefjotfenen
beutfdjen SJtetaptyljfit, mit ifjrer fatalen, fdjiefen, tyofjlen

©pefutaüon auf foldje SBeife tyerbortreten unb teine

fünf Safeen babei im ©piet tyaben, folctyen Seuten

tyänge iet) miety nidjt an. Sonbern roaS idj will, baS ift
geniefeen, roaS roir erroorben tyaben als ein freies

Sotf unb bie Seften im Solf, bie Slngefetyenften an
bie ©pifee ftellen, unb biefe aetyten unb itynen ge=

tyordjen, bis fie burdj irgenb einen fdjledjten ©tretet)

unfer Sutrauen bertieren."
Sc entpuppten fid) bie Surgborfer Semolraten als

fpiefebürgertidje Sfutofratcn, bie um jeben S*eiS mit bem

SluSlanb in grieben teben roottten, um ju Hanfe rutyig
unb ungeftört im ©enufe beS Srroorbenen teben ju
fönnen. Sie unbequemen Siutyeftörer aber tyoffte man
auf biefe ober jene SBeife in Salbe munbtot maetyen jit
fönnen unb fottte eS aucty burdj baS SJtittel ber Sluf«

tyebung ber Hodjfdjule fein. Sn ber Sejietyung fpradj
ber SolfSfreunb an ber Smme nadj Sern tyinüber balb
eine ©praetye, bie bafelbft im alten fitofter nidjt mife«

berftanben roerben fonnte. Sodj ba liefe man fidj nidjt
einfdjüdjtern, mutig fefete Subroig ©nett ben fiampf

— 19 —

und alles Heil dann nur in der Einheitsrepublik sei,

daß dieses alles sich nicht also verhalte, davon überzeugt

mich kein Mensch, und ich lege meinen Kopf dafür
auf den Block. Die Sache kann gelingen, es ist möglich;

es ist auch möglich, daß eine helvetische Revolution

zu den besten Resultaten führt, aber zu solchen Mitteln
hätte ich nicht große Zuverficht. Leuten welche unfer Volk
fo wenig kennen, daß ich prätendiere, dieselben haben
nicht taufend Worte mit unsern Mitbürgern verkehrt
und in keinem Dorf oder Städtlein den Volkscharakter
kennen gelernt, Leuten, welche in ihrer unbeholfenen
deutschen Metaphysik, mit ihrer fatalen, schiefen, hohlen
Spekulation auf solche Weise hervortreten und keine

fünf Batzen dabei ini Spiel haben, solchen Leuten

hänge ich mich nicht an. Sondern was ich will, das ist

genichen, was wir erworben haben als ein freies
Volk und die Besten im Volk, die Angesehensten an
die Spitze stellen, und diese achten und ihnen
gehorchen, bis sie durch irgend einen schlechten Streich
unser Zutrauen verlieren."

So entpuppten sich die Burgdorfer Demokraten als
spießbürgerliche Plutokratcn, die um jeden Preis mit dem

Ausland in Frieden leben wollten, um zu Hause ruhig
und ungestört im Genuß des Erworbenen leben zn
können. Die unbequemen Ruhestörer aber hoffte man
auf diese oder jene Weise in Bälde mundtot machen zu
können und follte es auch durch das Mittel der

Aufhebung der Hochschule fein. Jn der Beziehung sprach

der Volksfreund an der Emme nach Bern hinüber bald
eine Sprache, die daselbst im alten Kloster nicht
mißverstanden werden konnte. Doch da ließ man sich nicht
einschüchtern, mutig setzte Ludwig Snell den Kampf
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gegen bte Suftemilieu=Stegierung fort. Sie roadere

Sungmannfdjaft aber tiefe eS fidj nidjt netymen, ityren
lieben Setyrern, bte unentroegt für bie watyre greifjeit uub

Unabtyängigfeit eintraten, bei biefer ©etegentyeit ityre Stym«

paityien funb ju geben. Sie Stubentenberbtnbung Hei«
betia, bte furj bortyer jum Stoed fidj gefefet tyätte,
ben Srinjipien ber SottSfouberänttät jum Surdjbrucfj
ju bertyelfen unb für bie greityeit unb Unabtyängigfeit
beä SaterlanbeS nadj firäften einjuftetyen, lub auf
SonnerStag ben 19. SJtärj bie Häupter ber rabifalen
^Partei, fiafttyofer, Saggi ufro., foroie bte Srofefforen
Srojter, Subtoig unb SBiltyelm Snett, Stebenpfeiffer,
fiortüm, Semme unb nodj anbere ju einem folennen
Stactyteffen im ©afttyof jum Slbler an öer ©eredjügfeitS«
gaffe. SS toar eine toürbige SerbrüberungSfeier gteidj«

gefinnter ©eifter, in getyobener Stimmung, bem Srnft
ber betoegten Seit entfpredjenb, oljne ben leifeften SJtife«

ton, in Orbnung unb botter Harmonie aller Slntoefenben
bertaufenb, ber fdjönfte Styrentag ber freityeitbegeifterten
Heibeter. Stebe folgte auf Stebe, nadjbem ber Stub.
juris StenerS als Slltpräfibent ber bernifctyen Heibeter*

feltion in Sröffnung ber ©ifeung bie attuette Sage beS

SaterlanbeS gejeidjnet unb einen Soaft auf ben greunb
ber Sölfer, SrDfeffor Srojler, auSgebradjt fjatte. Sn
feuriger Stebe, roie er fie bei foldjen ©etegentyetten mit
unerreidjter SJteifterfdjaft ju tyalten pflegte, begrüfete ber

Steftor SBiltyelm ©nett bie ftubierenbe Sugenb unb er*

munterte fie, auf bem SBege, ben fte eingefdjlagen, mutig
roeiterjugetyen. Subelnb rourbe bon biefen ber Soaft
beS JBrtbatbojenten Sr. Subroig grei auS Steuftabt, ber

für römifdjeS unb beutfdjeS firimtnatrectyt fidj fjabtütiert
tjatte, aber nur fürjere Seit in Sern blieb, auf bie
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gegen die Justemilieu-Regierung fort. Die wackere

Jungmannschaft aber ließ es sich nicht nehmen, ihren
lieben Lehrern, die unentwegt für die wahre Freiheit und

Unabhängigkeit eintraten, bei dieser Gelegenheit ihre
Sympathien kund zu geben. Die Studentenverbindung
Helvetia, die kurz vorher zum Zweck sich gesetzt hatte,
den Prinzipien der Volkssouveränität zum Durchbruch

zu verhelfen und für die Freiheit und Unabhängigkeit
des Vaterlandes nach Kräften einzustehen, lud auf
Donnerstag den 19. März die Häupter der radikalen

Partei, Kasthofer, Jaggi usw,, sowie die Professoren

Trorler, Ludwig und Wilhelm Snell, Siebenpfeiffer,
Kortüm, Demme und noch andere zu einem solennen

Nuchteffen im Gasthof zum Adler an der Gerechtigkeits-
gaffe. Es war eine würdige Verbriiderungsfeier gleich-

gesinnter Geister, in gehobener Stimmung, dem Ernst
der bewegten Zeit entsprechend, ohne den leisesten Mißton,

in Ordnung und voller Harmonie aller Anwesenden
verlaufend, der schönste Ehrentag der freiheitbegeisterten
Helveter. Rede folgte auf Rede, nachdem der Stud,
juris Neners als Altpräsident der bernischen Helveter-
fektion in Eröffnung der Sitzung die aktuelle Lage des

Vaterlandes gezeichnet und einen Toast auf den Freund
der Völker, Professor Trorler, ausgebracht hatte. Jn
feuriger Rede, wie er sie bei solchen Gelegenheiten mit
unerreichter Meisterschaft zu halten Pflegte, begrüßte der

Rektor Wilhelm Snell die studierende Jugend und
ermunterte sie, auf dem Wege, den sie eingeschlagen, mutig
weiterzugehen. Jubelnd murde von diesen der Toast
des Privatdozenten Dr. Ludwig Frei aus Neustadt, der

für römisches und deutsches Kriminalrecht fich habilitiert
hatte, aber nur kürzere Zeit in Bern blieb, auf die
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polnifdjen unb beutfdjen SJtärttyrer ber greityeit entgegen*

genommen. Sn befonbem Sieben rourben bie Sruber
©nett unb fiortüm gefeiert, foroie bie rabifalen fiämpfer
fiafttyofer unb Saggi. Sen Steigen ber Steben unb bte

ganje geier befdjtofe Srof- ©iebenpfeiffer mit bem San!
ber ©etabenen an bte feftgebenbe Sugenb. SS war ber

erfte gröfjere fiommerS innertyatb ber SJtauern SernS;
faum toar er berttungen, fo bemädjügte fidj feiner bte

gefdjroäfeige gama unb berbreitete im Sßubtifum allerlei
Ungetyeuerüdjfeiten unb — Sern roar bamatS eine fleine

fiteinftabt mit üppig inS firaut fdjtefeenber fitatfdjfudjt.
Sine SBodje nadj ber geier rtdjtete baS SrjietyungS«
bepartement folgenbeS ©djreiben an ben ©enat ber

Hodjfdjule:
„SBir fjaben mit Sebauern bernommen, bafe fidj an

bem bon Stubierenben SonnerStag ben 19. biefe im
©afttyof jum Slbler beranftatteten Stactyteffen einige
Setyrer ber Hodjfdjule im ©enufe beS SBeineS fo über«

nommen tyaben, bafi ityr Senetymen nfdjtä roeniger
als geeignet geroefen fei, bie Sletytung, roeldje fie ben

Stubierenben gegenüber nidjt nur burdj ityre fiennt*
niffe, fonbern burdj itjre ganje perfönüdje Srfctyeinung

übertyaupt ju erroerben benten follen, tyerborjurufen
unb ju befefügen. SBir fetjen unS batyer genötigt,
im Sntereffe ber Hodjfdjule ©ie um Sfjren beförber«

lidjen Seridjt über ben roatyren ©adjbertyalt, inforoett
©ie benfelben ermitteln fönnen, tytermit työfüdj ju
erfudjen."

Sludj bie fjofje Stegierung befdjäftigte fidj mit ber

„Slbteraffatre" unb »ie§ üjren ftäbtifdjen ©tatttjalter
an, ityr über ben feexganq beä gefteS beförberüdj auS»

fütyrüdjen Serictyt ju erftatten.
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Polnischen und deutschen Märtyrer der Freiheit entgegen-

genommen. Jn besondern Reden wurden die Brüder
Snell und Kortüm gefeiert, sowie die radikalen Kämpfer
Kasthofer und Jaggi. Den Reigen der Reden und die

ganze Feier beschloß Prof. Siebenpfeiffer mit dem Dank
der Geladenen an die festgebende Jugend. Es war der

erste größere Kommers innerhalb der Mauem Berns;
kaum war er verklungen, so bemächtigte fich seiner die

geschwätzige Fama und verbreitete im Publikum allerlei
Ungeheuerlichkeiten und — Bern war damals eine kleine

Kleinstadt mit üppig ins Kraut schießender Klatschsucht.
Eine Woche nach der Feier richtete das Erziehungsdepartement

folgendes Schreiben an den Senat der

Hochschule:

„Wir haben mit Bedauern vernommen, daß sich an
dem von Studierenden Donnerstag den 19. dieß im
Gasthof zum Adler veranstalteten Nachtessen einige

Lehrer der Hochschule im Genuß des Weines so

übernommen haben, daß ihr Benehmen nichts weniger
als geeignet gewesen sei, die Achtung, welche sie den

Studierenden gegenüber nicht nur durch ihre Kenntnisse,

sondern durch ihre ganze persönliche Erscheinung

überhaupt zu erwerben denken sollen, hervorzurufen
und zu befestigen. Wir sehen uns daher genötigt,
im Interesse der Hochschule Sie um Jhren beförderlichen

Bericht über den wahren Sachverhalt, insoweit
Sie denselben ermitteln können, hiermit höflich zu
ersuchen."

Auch die hohe Regierung beschäftigte sich mit der

„Adleraffaire" und wies ihren städtischen Statthalter
an, ihr über den Hergang des Festes beförderlich
ausführlichen Bericht zu erstatten.
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SaS überaus rutyige unb roürbige Sfnttoortfdjretben
beS ©enatS an baS SrjiefjungSbepartement bom 4. Slprit
lautet atfo:

SluS Syrern geetyrten Sdjreiben bom 27. SJtärj
erftetyt ber afabemifdje ©enat, bafe roatyrfdjeintidj ein

©erüdjt, als tyaben einige Setyrer ber Hodjfdjule bei

einem ©aftmatyl bie ©djranfen ber SJtäfeigfeit über«

fctyriüen, ber tyotyen Sefjörbe ju Ofjren gefommen fei,
unb bafe btefetbe nun im Sntereffe ber Hodjfdjute
toünfdje, über ben ©adjbertyaÜ burcfj ben ©enat,
infotoeit er benfefben ju ermitteln im ©tanbe fei,

aufgeftärt unb unterrietytet ju toerben. Ser Sßräfibent
unb mit itym bie übrigen SJtitgtieber fanben, bafe bem

©enat, um tyinter bie SBatyrtyeit ju fommen, unb um
baS ©erüdjt enttoeber ju betätigen ober ju toiberfegen,
fein anberer SBeg offen ftetye, als bafi ex fidj bon
einigen ber beim ©aftmatyt antoefenben Sefjrer einen

treuen Seridjt über baSfelbe abflauen laffe. Su biefem

toaren bie'HH- -Prof. Srojler unb fiortüm augenbtidtidj
bereit, unb roaS biefe auSgefagt, folgt tyier in mög«
üctyfter fiürje jufammengefafet:

„SBir, foroie audj bie anbern ju ©aft getabenen
Setyrer, fjaben bie Sinfabung nietyt abtetynen bürfen,
erftlidj, toeit fie ein SetoeiS bon Sertrauen unb Su
neigung toar, unb bann audj, toeil fie ©elegentyeit
barbot, baS gegenfettige SertyäCtniS ber Sefjrer unb
©djüier metyr ju betätigen unb ju befeben, unb ityre

©teflung ju einanber bertraulidjer unb befreunbeter

ju madjen; audj tyofften toir, unter ben ©tubterenben
felbft, bte burety berfdjtebene Sereine ettoaS auSeinanber

getyatten toerben, eine für fie unb bie Hoctyfdjute er«

fpriefetidje Sintyeit ju bereuten, unb auS getrennten

22 —

Das überaus ruhige und würdige Antwortschreiben
des Senats an das Erziehungsdepartement vvm 4. April
lautet also:

Aus Ihrem geehrten Schreiben vom 27. März
ersieht der akademische Senat, daß wahrscheinlich ein

Gerücht, als haben einige Lehrer der Hochschule bei

einem Gastmahl die Schranken der Mäßigkeit
überschritten, der hohen Behörde zu Ohren gekommen sei,

und daß dieselbe nun im Jntereffe der Hochschule

wünsche, über den Sachverhalt durch den Senat,
insoweit er denselben zu ermitteln im Stande sei,

aufgeklärt und unterrichtet zn werden. Der Präsident
und mit ihm die übrigen Mitglieder fanden, daß dem

Senat, um hinter die Wahrheit zu kommen, und um
das Gerücht entweder zu bestätigen oder zu widerlegen,
kein anderer Weg offen stehe, als daß er sich von
einigen der beim Gastmahl anwesenden Lehrer einen

treuen Bericht über dasselbe abstatten lasse. Zu diesem

waren die'HH. Prof. Trozler und Kortüm augenblicklich
bereit, und was diese ausgesagt, folgt hier in
möglichster Kürze zusammengefaßt:

„Wir, sowie auch die andern zu Gast geladenen
Lehrer, haben die Einladung nicht ablehnen dürfen,
erstlich, weil sie ein Beweis von Vertrauen und
Zuneigung war, und dann auch, weil sie Gelegenheit
darbot, das gegenseitige Verhältnis der Lehrer und
Schüler mehr zu betätigen und zu beleben, und ihre
Stellung zu einander vertraulicher und befreundeter

zu machen; auch hofften wir, unter den Studierenden
selbst, die durch verschiedene Vereine etwas auseinander
gehalten werden, eine für sie und die Hochschule
ersprießliche Einheit zu bewirken, und aus getrennten.
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©liebem einen fdjönen fjarmonifdjen fiörper ju bil*
ben, ein Serfudj, ber bei einem frötylidjen SJtatyl nidjt
leidjt mifetingen fonnte. Offentyerjig gefprodjen, roar
unfer Srfdjeinen bei bem gefte, unfer langes Sertoei«
len bei bemfelben, eigentlidj ein Dpfer; toir bradjtett
eS aber gern in ber SorauSfidjt, einen guten Qwed ju
erretctyen. Sa baS ©aftmatyt neben bem etgentüdjen
afabemifdjen S^ed jugteicty audj einigen batertänbifdj
gefinnten SJtännern galt, fo mar natürlidj, bafe im
Sertauf beSfelben audj biefeS ©efütyl fidj äufeerte, toie

wofjt baS, toaS ber Steftor ju fpredjen beranlafet toar,
mit Srfotg barauf berechnet toar, bte Slufmerffamfcü
tyauptfäctylidj auf ben Sroed ber Hodjfdjule unb baS

Stubium ju tenfen. Sie Srinffprüdje unb Steben

aber, in benen jenes erftere gefctyaty, toaren jwar leb«

tyaft unb bott geuer, bodj feineSwegS ftürmifdj, un«

geftüm unb bie Sdjranfen beS Slnftänbigen übertre«

tenb. SBtr erwätynen biefen Umftanb befonberS beS«

wegen, weif ba§ ©erüdjt audj ber auSgebradjten ®e=

funbtyeiten unb ber gehaltenen Steben fiety bemädjtigt unb
fie nadj feiner Slrt mifegebilbet unb berunftaltet tyer«

umgetragen tyaben mag. SBaS nun bie an unS geftellte
grage betrifft, fo tyaben bie jefet Spredjenben, beren

einer (fiortüm) bis 5, ber anbere bis 6 Ufjr in ber

©efettfdjaft auSgetyarrt tjat, unb bie atfo Sengen bon
allem bis anS Snbe Sorgefattenen fein fönnen, ju«
mal ba fie länger als atte übrigen eingetabenen Setyrer

gebfieben waren, ©efegentjeit getyabt, nidjtS bon bem

Watyrjunetymen, waS fonft golge ber Unmäfeigteit im
©enufe beS SBeineS ju fein pflegt, man mufete benn
einen lebtyaft gefteigerten, unb wie eS fidj in einer

gefdjtoffenen ©efettfdjaft -jiemt, fidj frei äufeernben
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Gliedern einen schönen harmonischen Körper zu
bilden, ein Versuch, der bei einem fröhlichen Mahl nicht
leicht mißlingen konnte. Offenherzig gesprochen, war
unfer Erscheinen bei dem Feste, unser langes Verweilen

bei demselben, eigentlich ein Opfer; wir brachten
es aber gern in der Voraussicht, einen guten Zweck zu
erreichen. Da das Gastmahl neben dem eigentlichen
akademischen Zweck zugleich auch einigen vaterländisch
gesinnten Männern galt, fo war natürlich, daß im
Verlauf desfelben auch dieses Gefühl sich äußerte, wie

wohl das, was der Rektor zu sprechen veranlaßt war,
mit Erfolg darauf berechnet war, die Aufmerksamkeit
hauptsächlich auf den Zweck der Hochschule und das

Studium zu lenken. Die Trinksprüche und Reden

aber, in denen jenes erstere geschah, waren zwar
lebhaft und voll Feuer, doch keineswegs stürmisch,
ungestüm und die Schranken des Anständigen übertretend.

Wir erwähnen diesen Umstand besonders

deswegen, weil das Gerücht auch der ausgebrachten
Gesundheiten und der gehaltenen Reden sich bemächtigt und
sie nach feiner Art mißgebildet und verunstaltet
herumgetragen haben mag. Was nun die an uns gestellte

Frage betrifft, so haben die jetzt Sprechenden, deren

einer (Kortüm) bis 5, der andere bis 6 Uhr in der

Gesellschaft ausgeharrt hat, und die also Zeugen von
allem bis ans Ende Vorgefallenen sein können,
zumal da sie länger als alle übrigen eingeladenen Lehrer
geblieben waren, Gelegenheit gehabt, nichts von dem

wahrzunehmen, was sonst Folge der Unmäßigkeit im
Genuß des Weines zu sein pflegt, man müßte denn
einen lebhaft gesteigerten, nnd wie es sich in einer

geschlossenen Gesellschaft ziemt, sich frei äußernden
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grofjfinn mit jenem etyrrüfjrigen Stamen befegen wof«

fen. SBtr berfidjern, bafe unter allem, waS wir bemerft

tyaben, nidjtS borgefommen fei, was ben Slnfdjutbt«

gungen beS ©erüdjteS, worüber ber Senat befragt
worben, aucty nur ätyntictj wäre. SaS geft tyat feinem
unb unferem S^ed entfprodjen. Sie Stubierenben

fefjen barauf mit greuben jurüd: fie tyaben fidj nätyer

bereinigt unb baS Sanb beS SertrauenS uttb ber

gegenfettigen Serftänbtgung jwifetyen ben Setyrern unb
ben Stubierenben ift bebeutenb fefter geworben, weit

entfernt alfo, bafe biefeS SerfjättniS getrübt worben fein

fottte."
Slber baS SrjietyungSbepartement fonnte fidj nodj

nidjt berutyigen unb tiefe bem Senat ben 13. Slprit einen

neuen Sebbel jufommen beS SntyaltS:
„Stadj Slnfjörung ityreS SertdjteS bom 4. biefe über

baS am 19. SJtärj fefettyin ftattgefunbene ©aftmatyl im
gofbenen Slbler finben mir unS beranlafet, Sfjnen über
ben Sntyalt Styier Sufcfjrtft einige Semerfungen mit«

juteilen.
Obfdjon eS unS auffallen mufe, toie wenig biefer

Seridjt mit bem öffentlidjen ©erüdjt im Stnftang
ftetyt, fo motten wir bennodj im Sertrauen auf bie

SBatyrtyeit Sfirer SarfteHung, bie ©adje felbft nidjt
toeiter unterfudjen.

Stidjt otjne Sefremben aber tyaben toir auS biefem
Serictyt erfefjen, bafe einige fefe. Srofefforen in ber

©efellfctyaft ber Stubierenben bis morgenS 5 unb
fogar bis 6 Utyr auSgetyarrt fjaben (tote fidj bte

Setreffenben auSbrüden) unb bafe fie biefeS lange
Sertoeiten als ein Opfer barftetten, toetdjeS fie ber

Srreidjung eineS guten S^edeS gebradjt tyatten. SBir
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Frohsinn mit jenem ehrrührigen Namen belegen wollen.

Wir versichern, daß unter allem, was wir bemerkt

haben, nichts vorgekommen sei, was den Anschuldigungen

des Gerüchtes, worüber der Senat befragt
worden, auch nur ähnlich wäre. Das Fest hat seinem

und unserem Zweck entsprochen, Die Studierenden
sehen darauf mit Freuden zurück: sie haben fich näher

vereinigt und das Band des Vertrauens und der

gegenseitigen Verständigung zwischen den Lehrern und
den Studierenden ist bedeutend sester geworden, Iveil

entfernt also, daß dieses Verhältnis getrübt worden sein

sollte."
Aber das Erziehungsdepartement konnte sich noch

nicht beruhigen und ließ dem Senat den 13. April einen

neuen Zeddel zukommen des Inhalts:
„Nach Anhörung ihres Berichtes vom 4. dieß über

das am 19. März letzthin stattgefundene Gastmahl im
goldenen Adler finden wir uns veranlaßt, Ihnen über
den Inhalt Ihrer Zuschrift einige Bemerkungen
mitzuteilen,

Obschon es uns auffallen muß, wie wenig dieser

Bericht mit dem öffentlichen Gerücht im Einklang
steht, so wollen wir dennoch im Vertrauen auf die

Wahrheit Ihrer Darstellung, die Sache felbst nicht
weiter untersuchen.

Nicht ohne Befremden aber haben wir aus diesem

Bericht ersehen, daß einige HH. Professoren in der

Gesellschaft der Studierenden bis morgens 5 und
sogar bis 6 Uhr ausgeharrt haben (wie sich die

Betreffenden ausdrücken) und daß sie diefes lange
Verweilen als ein Opfer darstellen, welches sie der

Erreichung eines guten Zweckes gebracht hätten. Wir
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bürfen nictjt bertyefjten, baf) toir foldje Opfer bon ben

afabemifdjen Setyrern leineStoegS bertaugen, unb bafe

bergleidjen Sorfätte nicfjt geeignet finb, unferer feod)-

fdjule bie einer jeben fjötyern Setyranftalt gebutyrenbe

Sidjtung ju berfdjaffen unb ju fidjera. SBtr fönnen
batyer ntctyt umtyin, baS ermätynte Senetymen ernftüctj

ju rügen unb unfere Srwartung auSjubrüden, bafi

fid) ätyttlidje Sorfätte, weldje fowotyl bei ben Sebörben

als im Sßubtiütm einen työdjft ungünfügen Sin«
brud tyerborbringen, nidjt erneuern."

Sugletdj wurbe ber Sßräfibent beS SrjietyungSbeparte«
mentS, StegierungSrat SteutyauS, bon feinen fiottegen beauftragt,

bie Srofefforen SBilty. Snetl, Srojler unb fiortüm ju
fidj ju befdjeiben unb itynen bie geeigneten Sor«
fteltungen ju maetyen.— Son allem bem gab baS

SrjietjungSbepartement in berfelben Sifeung ber Stegie«

rung fdjriftlictyen Seridjt, nadjbem itym jwei Sage bor«

tyer bon biefer baS SrgebniS ber regierungSftaütyatter«
lidjen Unterfuctyung jugefäjidt toorben toar, bte aber
feinen weiteren Sluffdjtufe ergab, afS bafe baS geft „bem
im Sublifum getyenben ©erüdjt jufolge nadj SJtitternadjt
fo jiemlidj baS SluSfetyen eineS SurfdjenfommerfeS ge«

tyabt pabe."
Sn einem ©djreiben bom 16. Slprit an baS* Sr«

jietyungSbepartement tyiefe bie Stegierung bie bon biefem
getroffeneu Slnorbnungen gut unb trug feinem Sorfifeen*
ben auf, bie ben betreffenben Srofefforen ju madjenbeit
münbüdjen Sorftettungen aud) im Stamen ber Stegierung
auSjufpredjen. Sn ber ©ifeung beä StegierungSrateS oom
2. SJtai referierte SteufjauS über bie Sottjietjung biefeS

belifaten SluftrageS unb jener befdjtofe bann enbltdj,
biefem Slnlafe feine weitere golge ju geben.
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dürfen nicht verhehlen, daß wir solche Opfer von den

akademischen Lehrern keineswegs verlangen, und daß

dergleichen Vorfälle nicht geeignet sind, unserer Hochschule

die einer jeden höhern Lehranstalt gebührende

Achtung zu verschaffen und zu sichern. Wir können

daher nicht umhin, das erwähnte Benehmen ernstlich

zu rügen und unsere Erwartung auszudrücken, daß

sich ähnliche Vorfälle, welche sowohl bei den Behörden

als im Publikum einen höchst ungünstigen
Eindruck hervorbringen, nicht erneuern."

Zugleich wurde der Präsident des Erziehungsdepartements,

Regierungsrat Neuhaus, von seinen Kollegen beauftragt,

die Professoren Wilh. Snell, Trorler und Kortüm zu
sich zu bescheiden und ihnen die geeigneten
Vorstellungen zu machen.— Von allem dem gab das

Erziehungsdepartement in derfelben Sitzung der Regierung

schriftlichen Bericht, nachdem ihm zwei Tage vorher

von dieser das Ergebnis der regierungsstatthalter-
lichen Untersuchung zugeschickt worden war, die aber
keinen weiteren Aufschluß ergab, als daß das Fest „denr
im Publikum gehenden Gerücht zufolge nach Mitternacht
so ziemlich das Aussehen eines Burschenkommerses
gehabt habe."

Jn einem Schreiben vom 16. April an das-

Erziehungsdepartement hieß die Regierung die von diesem

getroffenen Anordnungen gut und trug seinem Vorsitzenden

auf, die den betreffenden Profesforen zu machenden

mündlichen Vorstellungen auch im Namen der Regierung
auszusprechen. In der Sitzung des Regierungsrates vom
2. Mai referierte Neuhaus über die Vollziehung dieses

delikaten Auftrages und jener beschloß dann endlich,
diesem Anlaß keine weitere Folge zu geben.
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SBtr tyaben bie ©efdjidjte beS ScjmpofionS im ,,©ot=
benen Slbler" ju Sern auSfütyrlidjer unb nadj ben Sitten

mitgeteilt, bamit man fiefjt, bafe ber autofratifdj--peban=
tifdje ©eift, ber an ber atten Slfabemie unter bem ©cepter
beS fianjterS SJtutadj getyerrfdjt tyätte, unter bem neuen
Stegiment nodj nidjt berfdjmunben ift, unb bafe bte Se=

työrben nodj weit babon entfernt waren, ber neuen Sin«

ftalt bie SewegungSfreityeit ju geftatten, toie fie ber

Universitas litlerarum jufommen mufe.
SJtit pebanüfdj fleintidjer Strenge fiefjt baS Srjiety«

uugSbepartement barauf. bafe bie Srofefforen in ityrer

afabemifdjen Sätigteit bem Sudjftaben beS ©efefeeS nadj-
tontmen, unb rüffelt fie in ädjt fctyufmeiftertidjer SBeife,

wenn eS irgenb eine Slbtoeidjung bon bemfelben entbedt
tyat. Stimmt fidj ein Sefjrer tyerauS, toeniger afS bte

borgefdjriebenen jwölf Stunben anjufünbigen, ftugS er--

tyält er einen SJtatynjeüef mit ber Slufforberung, feine
Stunbenjatyt ju erfjötyen unb toenn er audj fdjon Se«
cennien lang feinen Sßfüctyten mit gröfeter Sreue nadj«
gefommen ift unb baS Sllter feine Haare längft gebleidjt
tyat; tünbigt aber einer metyr an, als gewötynlicty gefdjaty,

fo tann er beS SinfctyreitenS ber Setyörbe audj wieber

fidjer fein. Unb wie biefe ben Srofefforen auf bie gtnger
fietyt, fo wirb bon ben lefetern berlangt, bafe fie gleife
unb Setragen ber Stubenten in unb aufeerfjafb beS

filofterS beftänbig fontrottieren, in ben gatuftätSfifeun«
gen Umfrage tyatten über jeben einjetnen Stubierenben
unb je nadj bem Stefuttat ber Srtyebungen bie getjlbaren
bor bie gafuftät befctyeiben ober bem Senat berjeigen

ju weitern SiSjiplinarberfügungen. SaS SrjietjungS«
bepartement tyätt eS für bie tyflidjt bex afabemifdjen
Sefjrer, borbeugenb unb warnenb fo auf bie ftubierenbe
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Wir haben die Geschichte des Symposions im „Goldenen

Adler" zu Bern ausführlicher und nach den Akten

mitgeteilt, damit man sieht, daß der autokratisch-pedantische

Geist, der an der alten Akademie unter dem Seepter
des Kanzlers Mutach geherrscht hatte, unter dem neuen
Regiment noch nicht verschwunden ist, und daß die

Behörden noch weit davon entfernt waren, der neuen
Anstalt die Bewegungsfreiheit zu gestatten, wie sie der

lmiversitss littsrm'um zukommen muß.
Mit pedantisch kleinlicher Strenge sieht das Erzieh-

ungsdepartement darauf, daß die Professoren in ihrer
akademischen Tätigkeit dem Buchstaben des Gesetzes

nachkommen, und rüffelt sie in ächt schulmeisterlicher Weise,

wenn es irgend eine Abweichung von demselben entdeckt

hat. Nimmt sich ein Lehrer heraus, weniger als die

vorgeschriebenen zwölf Stunden anzukündigen, flugs
erhält er einen Mahnzettel mit der Aufforderung, seine

Stundenzahl zu erhöhen und wenn er auch schon De-
eennien lang seinen Pflichten mit größter Treue
nachgekommen ist und das Alter seine Haare längst gebleicht

hat; kündigt aber einer mehr an, als gewöhnlich geschah,

so kann er des Einschreitens der Behörde auch wieder
sicher fein. Nnd wie diese den Profesforen auf die Finger
sieht, so wird von den letztern verlangt, daß sie Fleiß
und Betragen der Studenten in und außerhalb des

Klosters beständig kontrollieren, in den Fakultätssitzungen

Umfrage halten über jeden einzelnen Studierenden
und je nach dem Resultat der Erhebungen die Fehlbaren
vor die Fakultät bescheiden oder dem Senat verzeigen

zu weitern Disziplinarverfügungen. Das
Erziehungsdepartement hält es für die Pflicht der akademischen

Lehrer, vorbeugend und warnend so auf die studierende
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Sugenb etujuwtrfen, bafi fte einer muftertyaften Stuf«

fütyrung ftd) befleifetge unb mit bem Strafrtctyter nidjt
in fionftift fomme. Sertäjtet ber Stabtffatfd) irgenb

etwas, waS bie Sßtyiüfter geftofjen, fo wirb baS Srjiety»

ungSbepartement, bemfelben ©lauben fdjenfenb, nerböS

unb berlangt bom ©enat Stectyenfetyaft uub ftrenge Se=

ftrafung ber Slngefdjutbigten unb oft genug greift eS,

eben bon ber Slnfidjt auSgetyenb, bie Setyrer bernactyläffig«
ten ityre erjietyerifdjen Spfüdjten, iu bte SiSjiplinarbefug«
niffe beS ©enateS ein unb berlangt bon biefem, otyne

fidj erft mit itym berftänbigt ju tyaben, bie StuSfüfjruttg
ber Strafen, bte eä eigenmädjttg bertyängt fjatte. SJiit

ben Sßrofefforen fpridjt eS tyie unb ba eine Spractye, toie

fie ber Steftor jum fetytbaren Serüaner fprictyt, unb bie

Stutye unb bie Sangmut ber afabemifctyen Setyrer, mit
ber fie tyie unb ba tiefb erfefeen be Seleibigungen bon
Seiten ityrer unmittelbar Sorgefefeten tyinnetymen, tft ju
beWunbern.

SBie baS SrjtetyungSbepartement bie ©tubterenben

burcfj bie Sinwtrfung ber Srofefforen ju SJtufterjüngtin«

gen tyerangejogen wiffen wottte, fo bertangte eS fonfequenter-
Weife bon ben Srofefforen unb Sribatbojenten, bafi fie

fidj bor einem efjrfamen Sublifum atS Sugenbfpieget
barftettten. Snm Seweife biene eine föfttidje Slnefbote

aus bem Satyre 1845. SBtr entnefjmen fie, wie nocfj
bieS unb jenes, WaS im Serlauf unferer SarfteHung
bie Sättgfeü beS SrjtetyungSbepartementS befeudjten wirb,
feinem Srotofott, baS botte 75 goliobänbe jätylt.

Sen 25. ©eptember ertyielt baS SrjietyungSbeparte«
ment ein ©djreiben bon ©eiten beS biplomatifctyen
SepartementS, in weldjem baS Setragen unb ber fitt«
lidje Sebenswanbel beS ^rtbatbojenten Sr. S. S. fetner
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Jugend einzuwirken, daß sie einer musterhaften
Aufführung sich befleißige und mit dem Strafrichter nicht
in Konflikt komme. Berichtet der Stadtklatsch irgend

etwas, was die Philister gestoßen, so wird das

Erziehungsdepartement, demselben Glauben schenkend, nervös
und verlangt vom Senat Rechenschaft und strenge

Bestrafung der Angeschuldigten und ost genug greift es,

eben von der Ansicht ausgehend, die Lehrer vernachlässigten

ihre erzieherischen Pflichten, iu die Disziplinarbefugnisse

des Senates ein und verlangt von diesem, ohne

sich erst mit ihm verständigt zu haben, die Ausführung
der Strafen, die es eigenmächtig verhängt hatte. Mit
den Professoren fpricht es hie und da eine Sprache, ivie

sie der Rektor zum fehlbaren Tertianer spricht, und die

Ruhe und die Langmut der akademischen Lehrer, mit
der ste hie und da tiefverletzende Beleidigungen von
Seiten ihrer unmittelbar Vorgesetzten hinnehmen, ist zu
bewundern.

Wie das Erziehungsdepartement die Studierenden

durch die Einwirkung der Profesforen zu Musterjünglingen

herangezogen wissen wollte, so verlangte es konsequenterweise

von den Professoren und Privatdozenten, daß sie

sich vor einem ehrsamen Publikum als Tugendspiegel
darstellten. Zum Beweise diene eine köstliche Anekdote

aus dem Jahre 1845. Wir entnehmen sie, wie noch

dies und jenes, was im Verlauf unserer Darstellung
die Tätigkeit des Erziehungsdepartemcnts beleuchten wird,
seinem Protokoll, das volle 75 Foliobände zählt.

Den 25. September erhielt das Erziehungsdepartement

ein Schreiben von Seiten des diplomatischen
Departements, in welchem das Betragen und der
sittliche Lebenswandel des Privatdozenten Dr. E. V. seiner
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Stufmerffamteit anempfotyfen wurbe. Sn fetner ©ifeung
bom 26. September liefe eS barauf an ben Slngefctyut«

bigten folgenben Settet ausfertigen:
„SBie wir auS ber SluSfage ganj jubertäffiger

Slugenjeugen erfatyren fjaben, finb Sie lefeten StenStüg
ben 23. bieS beS nadjtS jwifdjen 11 unb 12 Utyr
gefetyen toorben, tote Sie an jebem Slrme jtoei
bäuerifdj geffeibete SBeibSperfonon fütyrten, bei benen

fidj nodj eine Sritte fiäbüfdj gefteibete befanb.
SBir getoärügen über biefeS auffattenbe Senetymen

Styre mögltdjft beförbertidje Serantwortung."
S. S. fam biefer Slufforberung unberjügtictj nad);

wie feine Serantwortung ausfiel unb toaS für treuere

©etyritte baS SrjiefjungSbepartement in biefer beüfaten

Slngelegentyeit tat, ertyettt auS feinem Sctyreiben an baS

btptomaüfdje Separtement bom 20. Stobember:

„Unterm 25. September tefettytn fjaben Sie fictj

betoogen gefunben, baS Setragen unb ben fittlidjen
SebenStoanbel beS Herrn Sojenten Sr. S. S. unferer
Slufmerffamfeit ju empfefjten. ©ie finb fjieju burdj
baS ©erüdjt beranlafet worben, eS fei Herr S. am
23. ©eptember beS SladjtS jtoifdjen 11 unb 12 Utyr

ic. (toie oben im Sctyreiben an S. S.).
„SBir tyaben tyierauf fofort ben Herrn S. jur Stebe

gefteltt unb bon itym jur Slntwort ertyalten, er fei an
jenem Slbenb bor 10 Ufjr nacfj Haufe gefommen unb

pabe baSfelbe nidjt wieber berlaffen, toaS er burdj
feinen Sater unb feinen Sruber beroeifen fönne;
audj fei eS nidjt baS erfte SJtat, bafe man einen

anbern für ityn angefefjen tyabe. Siefe lefetere SluSfage

ift burdj Herrn gürfpredjer SJtatfjtyS beftätigt
toorben, ber fctjon frütyer einmal ein anbereS ifjm
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Aufmerksamkeit anempfohlen wurde. Jn seiner Sitzung
vom 26. September ließ es darauf an den Angeschuldigten

folgenden Zettel ausfertigen:
„Wie wir aus der Aussage ganz zuverlässiger

Augenzeugen ersahren haben, sind Sie letzten Dienstag
den 23. dies des nachts zwischen 11 und 12 Uhr
gesehen worden, wie Sie an jedem Arme zwei
bäuerisch gekleidete Weibspersonon führten, bei denen

sich noch eine Dritte städtisch gekleidete befand.
Wir gewärtigen über diefes auffallende Benehmen

Jhre möglichst beförderliche Verantwortung."
E. V. kam dieser Aufforderung unverzüglich nach;

wie seine Verantwortung aussiel und was für weitere

Schritte das Erziehungsdepartement in dieser delikaten

Angelegenheit tat, erhellt aus seinem Schreiben an das

diplomatische Departement vom 20. November:

„Unterm 25. September letzthin haben Sie sich

bewogen gefunden, das Betragen und den sittlichen
Lebenswandel des Herrn Dozenten Dr. E. V. unserer

Aufmerksamkeit zu empfehlen. Sie sind hiezu durch
das Gerücht veranlaßt worden, es fei Herr V. am
23. September des Nachts zwischen 11 und 12 Uhr
zc. swie oben im Schreiben an E. V.).

„Wir haben hierauf sofort den Herrn V. zur Rede

gestellt und von ihm zur Antwort erhalten, er sei an
jenem Abend vor 10 Uhr nach Hanse gekommen nnd

habe dasselbe nicht wieder verlassen, was er durch

seinen Vater und seinen Bruder beweisen könne;

auch sei es nicht das erste Mal, daß man einen

andern für ihn angesehen habe. Diefe letztere Aus-
sage ist durch Herrn Fürsprecher Mathys bestätigt
worden, der schon früher einmal ein anderes ihm
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unbelannteS Snbtbtbuum be§ SlbenbS auf ber Strafee

für Herrn S. getjalten fjatte. Slucty tft uns angejeigt
worben, bafe ber getoefene StubiofuS Solliger einige

Sftynlidjfett mit Herrn S. tyabe unb bon Seuten, bie

beibe nidjt genau fennen, rool ber Sine für ben

Sinbern genommen roerben fönne.
Um barüber inS Steine ju fommen, ob eine folctye

SerroedjStung roirflidj ftottgefunben fjabe, toäre eS

nötig getoefen, ber Serfon, weldje Herrn S. am Slbenb

beS 23. September gefetyen tyaben toottte, ©etegentyett

ju geben, ben ityr gänjüdj unbefannten Sottiger
fennen ju lernen, tooju roir fdjon unterm 1. Dttober
bie erforberlidjen Sdjritte taten. Slttein unfere 3lb=

fidjt fonnte nidjt erreidjt toerben, unb Sotttger fjat
fidj feittyer bon Sern entfernt.

Unter biefen Umflänben ridjteten toir an bte be«

fagte Sßerfon unterm 4. bieS bte birefte Slnfrage, roaS

fie in Sejug auf Herrn S. roatyrgenommen pabe unb

rooju fie ftetjen roolle. SBtr ertyielten unterm 19. bieS

jur Slntroort, bafe nadj ber feften Überjeugung beS

SluSfagerS eS totrlltd) Herr S. geroefen fei it., bafe

er inbeffen mit biefer Slngetegenfjeit nidjt länger be«

fjetttgt ju toerben toünfdje.
So toitt baS SrjietjungSbepartement bte ©adje auf

fiety berutjen laffen."

Stodj toäfjrenb ber StympofionSaffatre erbitterte baS

Sefjrertoffegtum ber Höhnte bte Slufforberung ber

Stegierung, bafe nad) bem grembengefefe bie auStänbifäjen
Srofefforen einen Heiniatfdjein unb in Srmangetung
eineS folctyen 800 ©djtoeijerfranten hinterlegen, ober
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unbekanntes Individuum des Abends auf der Straße
für Herrn V. gehalten hatte. Auch ist uns angezeigt

worden, daß der gewesene Studiosus Bolliger einige

Ähnlichkeit mit Herrn V. habe und von Leuten, die

beide nicht genau kennen, wol der Eine für den

Andern genommen werden könne.

Um darüber ins Reine zu kommen, ob eine folche

Verwechslung wirklich stattgefunden habe, wäre es

nötig gewesen, der Person, welche Herrn V. am Abend
des 23. September gesehen haben wollte, Gelegenheit

zu geben, den ihr gänzlich unbekannten Bolliger
kennen zu lernen, wozu wir schon unterm 1. Oktober
die erforderlichen Schritte taten. Allein unsere
Absicht konnte nicht erreicht werden, und Bolliger hat
sich seither von Bern entfernt.

Unter diefen Umständen richteten wir an die

besagte Person unterm 4. dies die direkte Anfrage, was
sie in Bezug auf Herrn V. wahrgenommen habe und

wozu sie stehen wolle. Wir erhielten unterm 19. dies

zur Antwort, daß nach der festen Überzeugung des

Aussagers es wirklich Herr V. gewesen sei zc., daß
er indessen mit dieser Angelegenheit nicht länger
behelligt zu werden wünsche.

So will das Erziehungsdepartement die Sache auf
sich beruhen lassen."

Noch während der Shmposionsaffaire erbitterte das
Lehrerkollegium der Hochschule die Aufforderung der

Regierung, daß nach dem Fremdengesetz die ausländischen
Profesforen einen Heimatschein und in Ermangelung
eines solchen 800 Schweizerfranken hinterlegen, oder
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aber baS Sürgerredjt in einem fdjtoeijerifdjen fianton
fidj ertoerben mufeten. Ser ©enat tiefe an baS Sr«

jiefjungSbepartement ju H-mben ber Stegierung eine

energifdje motibierte StetfjtSberroatyrung abgefjen, in
roetcfjer namenttictj betont rourbe, bafe in ber Slnftettung
audj bie StufenttyattSberotftigung inbegriffen fei. SS

tyalf nidjt biet, baS SrjietyungSbepartement ftellte baS

©djreiben bem ©enat roieber ju mit betn SBünfetye, er

möge fidj in baS Unbermeibtidje fügen.
Stod) gröfeere Slufregung bradjte in berfelben Seit

bie fiunbe, bafe bie Stegierung bem ©rofeen Stat ein

©efefe borfdjlage, traft beffen atte orbentüdjen unb

aufeerorbentlidjen Srofefforen ber Hodjfdjule einer jätyr*-

tidjen Seftätigung ju unterroerfen feien. Sn ben afabe«

mifdjen fireifen fonnte man fictj nictjt bertyetyten, bafe mit
biefem ©efefe bejioedt roerbe, bie mifjtiebig geroorbenen

Srofefforen auf bequeme SBeife ju efiminieren. Siefem
©efütyt entfprang bie Sorftettung, bie ber ©enat ben

3. SJtai 1835 bireft an ben ©rofeen Stat ridjtete, in
roeldjer mit einbringüdjen SBorten gefdjitbert rourbe, rote

burdj bie Slnnatyme beS ©efefeeSborfdjIageS bie faum
gegrünbete Hodjfdjule in bötligem ©egeufafe ju ber bis
batyin auf fie berroenbeteu tyftege fidj in itjren toefent«

fidjften ©runblagen erfctyüttert unb bietteietyt in furjem
in ityrer Sjtftenj bebrotyt fefjen toürbe.

„Surcty eine foldje SJtafereget — Reifet eS unter
anberm in ber Sorftettung — mürbe borerft bie freie
Setyre für immer jernicfjtet. Sie Setyrer würben .auS

gurdjt bor biefem ©efefee, WetdjeS wie baS ©djwert
beS SamofleS über ityrem H-*1^*6 fdjwebte, in be«

flänbiger Slbtyängigfeit bon ben fo mannigfaltig mecty=

felnben Slnfictyten ber Seit, bon benen fetbft Setyörben
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aber das Bürgerrecht in einem schweizerischen Kanton
sich erwerben müßten, Der Senat ließ an das Er-
ziehnngsdepartement zu Handen der Regierung eine

energische motivierte Rechtsverwahrung abgehen, in
welcher namentlich betont wurde, daß in der Anstellung
auch die Aufenthaltsbewilligung inbegriffen sei. Es

half nicht viel, das Erziehungsdepartement stellte das

Schreiben dem Senat wieder zu mit dem Wunfche, er

möge sich in das Unvermeidliche fügen.
Noch größere Aufregung brachte in derselben Zcit

die Kunde, daß die Regierung dem Großen Rat ein

Gesetz vorschlage, kraft deffen alle ordentlichen und

außerordentlichen Profesforen der Hochschule einer
jährlichen Bestätigung zu unterwerfen seien. Jn den

akademischen Kreisen konnte man sich nicht verhehlen, daß mit
diesem Gesetz bezweckt werde, die mißliebig gewordenen
Professoren aus bequeme Weise zu eliminieren. Diesem

Gefühl entsprang die Vorstellung, die der Senat den

3, Mai 1835 direkt an den Großen Rat richtete, in
welcher mit eindringlichen Worten geschildert wurde, wie

durch die Annahme des Gesetzesvorschlages die kaum

gegründete Hochschule in völligem Gegensatz zu der bis
dahin auf sie verwendeten Pflege sich in ihren wesentlichsten

Grundlagen erschüttert und vielleicht in kurzem

iu ihrer Existenz bedroht sehen würde.

„Durch eine solche Maßregel — heißt es unter
anderm in der Vorstellung — würde vorerst die sreie

Lehre sür imnier zernichtet. Die Lehrer würden nns
Furcht vor diesem Gesetze, welches wie das Schwert
des Damokles über ihrem Haupte schwebte, in
beständiger Abhängigkeit von den so mannigfaltig
wechselnden Ansichten der Zeit, von denen selbst Behörden
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nie gänjlicty frei finb, unb bie fiet) auf gar mannig*
faltige SBeife in toiffenfctyaftüdjer, religio fer unb

poliüfdjer Sejtetyung tunb geben, ertyatten. SS tonnte in
bieten Soltrinen nidjt berjentge parteitofe ©ang unb bie

befonnene Unterfudjung tylat) finben, weldje bte

SBiffenfctyaft burdjauS ertyeifdjt. Sollte aud) bietteidjt
bie Srfatyrung nadj einiger Seit biefe gurdjt mitbern,
unb bie ganje ©adje ju einer leeren görmüdjfeit
tyerabfinten, fo beburfte eS nur eineS einjigen gafteS,

um jenen afleS tyemmenben S^ang wieber ju weden, unb
bie Setyrer bon neuem auf tange Seit ju lätymen.
Sie Slrt, wie burdj Slbftimmung bon einer Serfamm«
lung, bie ityrer Sufammenftellung nadj unmögfidj bie

Serbienfte eines SetyrerS in einem bietteidjt fetyr

fpejietten wiffenfctyaftlictyen gadj grünbüctj ju beurteilen
im ©tanbe fein fann, über benfelben entfcfjieben

Würbe, fctyeint überbieS faum geeignet, felbft bei

gänjlidjer Unbefangentyeit ber Sinjetnen, immer ein

ridjügeS unb ber Slnftatt jum watyren Stufeen ge-
reictyenbeS Stefuttat ju berfpredjen. SS bürfte nidjt
feiten bie Setyörbe bei foldjen Stntäffen burdj perfön«
lietye Stüdfictyten unb burdj befonbere Sntereffen irre
geleitet Werben unb nadj bottbradjter Slbftimmung,
bei genauer Unterfuctyung ber ©adje, ityre ©djritte ju
bereuen tyaben.

Sin anberer Stadjteil würbe ber Slnftatt burdj bie

Slnnatyme jenes ©efefeeS baburdj jugefügt, bafe ofjne

Stoetfet biete ber bereits angeftellten Setyrer burdj eine

auf foldje Slrt ityrer ©tellung erteilte Unfictyertyett fidj
beranlafet fetyen, biefelbe fo fctynell als mögltdj ju
berlaffen unb felbft eine in öfonomifdjer ^irtficrjt
bietteidjt geringere ©tette, beren Sauer aber gefidjert
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nie gänzlich frei sind, und die sich auf gar mannigfaltige

Weise in wissenschaftlicher, religiöser und

politischer Beziehung kund geben, erhalten. Es könnte in
vielen Doktrinen nicht derjenige parteilose Gang und die

besonnene Untersuchung Platz sinden, welche die

Wissenschaft durchaus erheischt. Sollte auch vielleicht
die Erfahrung nach einiger Zeit diese Furcht mildern,
und die ganze Sache zu einer leeren Förmlichkeit
herabsinken, so bedürfte es nur eines einzigen Falles,
um jenen alles hemmenden Zwang wieder zu wecken, und
die Lehrer von neuem auf lange Zeit zu lähmen.
Die Art, wie durch Abstimmung von einer Versammlung,

die ihrer Zusammenstellung nach unmöglich die

Verdienste eines Lehrers in einem vielleicht sehr

speziellen wissenschaftlichen Fach gründlich zu beurteilen
im Stande sein kann, über denselben entschieden

würde, scheint überdies kaum geeignet, felbst bei

gänzlicher Unbefangenheit der Einzelnen, immer ein

richtiges und der Anstalt zum wahren Nutzen
gereichendes Resultat zu versprechen. Es dürfte nicht
selten die Behörde bei solchen Anläfsen durch persönliche

Rücksichten und durch besondere Interessen irre
geleitet werden und nach vollbrachter Abstimmung,
bei genauer Untersuchung der Sache, ihre Schritte zu
bereuen haben.

Ein anderer Nachteil würde der Anstalt durch die

Annahme jenes Gesetzes dadurch zugefügt, daß ohne

Zweifel viele der bereits angestellten Lehrer durch eine

auf solche Art ihrer Stellung erteilte Unsicherheit sich

veranlaßt sehen, dieselbe so schnell als möglich zu
verlassen und selbst eine in ökonomischer Hinsicht
vielleicht geringere Stelle, deren Dauer aber gesichert
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ift, an einer anbem Stnftalt anjunetymen. SS ift
fogar watyrfctjetnlidj, bafe auf biefe SBeife gerabe bie

tudjügften unb fefbftänbigften SJtänner ber Slnftatt
juerft entfrembet würben.

Sn ganj befcnberem ©rabe mufete aber baS ©efefe

bte Slnfteffuttg neuer tüdjüger Sefjrer befdjränfen. SS

ift fo jiemlidj borauSjufetyen, bafe bon nun an fiety

feiten SJtänner bon einigem Serbienfte tyieju bereit

ftnben mürben, unb ebenfo grofe ift bie SBatyrfdjein«

üdjfett, bafe biejenigen, toeldje burdj befonbere Um«

ftanbe bietteietyt notgebrungen bennodj eine Sinftetlung
bei uns fudjen tourben, foldjeS mit bem beftimmten
Sorfafee täten, biefelbe fobalb als mögliety mit einer

anbern fidjerem ju bertaufdjen."
Sn ber ©roferatSfifeung bom 12. SJtai befdjtoor

fiart ©djnett feine ©etreuen förmtidj, ben Slntrag ber

Stegierung anjunefjmen, unb fein Sruber feanä madjte
feinem H-Ü3 gegen bie ©nett in getootynter SBeife Suft.

„SBenn bie Herren Srofefforen, meinte er, bie idj
atte mit toenigen SluSnatymen efjre unb liebe, fetyen,

bafe Stedjtfdjaffentyeit unb Sugenb in ben ©emütem
unb ©eelen unferer oberften Sertoaltung ttyronen,
bann toirb itynen bte jätyrltdje Seftätigung ben ©etytaf

nidjt metyr rauben. SBenn aber biejenigen, toeldje

fetbft intrtguieren unb fidj Hanbtungen erlauben

mögen, bie nidjt ganj ifjrer ©tellung angemeffen finb,
bor Sntrtguen im ©djofee ber Sefjörbe jittern, bann

gefdjiefjt itynen bottfommen Stedjt."
Slber Semunft unb Stectyt fiegten: mit 85 gegen

43 ©timmen tourbe ber ©efefeeSborfdjIag bertoorfen;
SteutyauS namentfidj tyätte flar auSeinanbergefefet, toeldje

©efatyr feine Slnnatyme ber ^»oc^fc^ute bringen toürbe.
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ist, an einer andern Anstalt anzunehmen. Es ist
sogar wahrscheinlich, daß auf diese Weise gerade die

tüchtigsten und selbständigsten Männer der Anstalt
zuerst entfremdet würden,

Jn ganz besonderem Grade müßte aber das Gesetz

die Anstellung neuer tüchtiger Lehrer beschränken. Es
ist so zieinlich vorauszusehen, daß von nnn an sich

selten Männer von einigem Verdienste hiezu bereit

studen würden, und ebenso groß ist die Wahrscheinlichkeit,

daß diejenigen, welche durch besondere
Umstände vielleicht notgedrungen dennoch eine Anstellung
bei uns suchen würden, solches mit dem bestimmten
Vorsatze täten, dieselbe sobald als möglich mit einer

andern sicherern zu vertauschen."

Jn der Großratssitzung vom 12. Mai beschwor

Karl Schnell seine Getreuen förmlich, den Antrag der

Regierung anzunehmen, und fein Bruder Hans machte

feinem Haß gegen die Snell in gewohnter Weise Luft.
„Wenn die Herren Professoren, meinte er, die ich

alle mit wenigen Ausnahmen ehre und liebe, sehen,

daß Rechtschaffenheit und Tugend in den Gemütern
und Seelen unserer obersten Verwaltung thronen,
dann wird ihnen die jährliche Bestätigung den Schlaf
nicht mehr rauben. Wenn aber diejenigen, welche

selbst intriguieren und fich Handlungen erlauben

mögen, die nicht ganz ihrer Stellung angemessen sind,
vor Intriguen im Schoße der Behörde zittern, dann
geschieht ihnen vollkommen Recht."

Aber Vernunft und Recht siegten: mit 85 gegen
43 Stimmen wurde der Gesetzesvorschlag verworfen;
Neuhaus namentlich hatte klar auseinandergesetzt, welche

Gefahr seine Annahme der Hochschule bringen würde.
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Sn grofeen ©djaren tyatten fidj audj bie ©tubierenben
in ben ©roferatSfaaf begeben unb bie Sieben mit lauten
SeifattSbejeugungen ober beuttictyen Seidjen ityreS SJttfe*

fattenS Begleitet, fo bafe ber Sorfifeettbe fiety berantafet

faty, nadjtyer ein ©djreiben an ben Steftor ju ridjten
unb baS ©ebatyren ber jungen Slfabemifer ernfttidj ju
rügen. Statürticty fonnte baS bie greube, bte nun im
fitofter fjerrfdjte, nidjt bämpfen. fiart ©ctynelt aber

ging bie erlittene Siieberlage ju H^en, er natym feine

Sntlaffung auS ber Stegierung.

Stidjt afS ob mit bem SBeggang beS ©etoattigen
unb bis ju feinem SBiebereiutrttt in bie Stegierung, bie

fctjon nacty jwei Satyren Wieber erfolgte, ein anberer

©eift in biefe Setyörbe eingejogen wäre; baS jeigte fidj
beutttdj genug in itjrem Sergetyen gegen ben Oppo«

fitionSfütyrer Subtoig ©nett, baS in ber ©efdjidjte beS

fiantonS Sern einen fdjroarjen gleden bilbet, ber nietyt

metyr auSgelöfdjt toerben fann.
Ser grüfjting beS SafjreS 1836 begann mit allerlei

Umtrieben unter ben beutfctyen glüdjtlingen, roobei ber

betannte Staufdjenblatt, ber attet) ben ©abotyerjug mit«

gemadjt tyätte, bie Hauptrotte fpiette. Sin Sinfatt inS

Sabifctye würbe geplant, ber ben Seutfdjen bte Stepublif
in Srinnerung bringen fottte. Sa erfdjienen im Surg«
borfer SolfSfreunb unter bem Sitef „Sluttyenüfctje Sitten«

ftüde" auS einem Seridjt beS SodfpifeefS Seffing unb

Slnjeigen ätynlictyer fauberer ©efetten aucty Slngaben über

Subwig ©nett, loeldje ben StegierungSrat ben 22. Suü
jum Sefcfjlufe berantafeten, burcfj ben StegierungSftatt«
tyatter ben angefcfjufbigten Srofeffor ber ©taatSwtffen«
fdjaften, „ba er fidj in genauen Sertyäftniffen mit ben

in getyeimen fjocfjberräterifdjett Serbinbungen ftetyenben
3
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Jn grüßen Scharen hatten sich auch die Studierenden
in den Großratssaal begeben und die Reden mit lauten
Beifallsbezeugungen vder deutlichen Zeichen ihres
Mißfallens begleitet, fo daß der Vorsitzende sich veranlaßt
sah, nachher ein Schreiben an den Rektor zu richten
und das Gebühren der jungen Akademiker ernstlich zu
rügen. Natürlich konnte das die Freude, die nun im
Kloster herrschte, nicht dämpfen. Karl Schnell aber

ging die erlittene Niederlage zu Herzen, er nahm seine

Entlastung aus der Regierung,
Nicht als ob mit dem Weggang des Gewaltigen

und bis zu seinem Wiedereintritt in die Regierung, die

schon nach zwei Jahren wieder erfolgte, ein anderer

Geist in diese Behörde eingezogen wäre; das zeigte sich

deutlich genug in ihrem Vorgehen gegen den

Oppositionsführer Ludwig Snell, das in der Geschichte des

Kantons Bern einen schwarzen Flecken bildet, der nicht
mehr ausgelöscht werden kann.

Der Frühling des Jahres 1836 begann mit allerlei
Umtrieben unter den deutschen Flüchtlingen, wobei der

bekannte Ranschenblatt, der auch den Savoyerzug
mitgemacht hatte, die Hauptrolle spielte. Ein Einfall ins
Badische wurde geplant, der den Deutschen die Republik
in Erinnerung bringen sollte. Da erschienen im Burgdorfer

Volksfreund unter dem Titel „Authentische Aktenstücke"

aus einem Bericht des Lockspitzels Lessing und

Anzeigen ähnlicher sauberer Gesellen auch Angaben über

Ludwig Snell, welche den Regierungsrat den 22. Juli
zum Beschluß veranlaßten, durch den Regierungsstatthalter

den angeschuldigten Professor der Staatswisfen-
schaften, „da er sich in genanen Verhältnissen mit den

in geheimen hochverräterischen Verbindungen stehenden
3
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SJtännern berfdjiebener Stationen befinbe", berfjaften ju
faffen; mit ber Sorunterfudjung über bie Seilnatyme
SnettS an biefen Serbtnbungen unb beren Umtrieben
wurbe ebenfalls ber StegierungSftattfjalter beauftragt
mit ber Sottmadjt, atte biejenigen Sertyaftungen unb

Sefdjtagnafjmen bon Sdjriften borjunefjmeu, bte er nadj
bem SrgebntS ber angefjobenen Unterfuctyungen für not«

toenbig erachte.

Surd) einige gute greunbe bom SluSbructy beS

©etottterS benadjrtctyügt, fam S. SneH ben Sdjergen,
bie ben Sertyaftbefetyt auSjufütyren tyatten, jubor unb
ftettte fiety, allein bon feinem guten ©ewiffen begleitet,

freiwillig jur H<*ft.

Hodjgrabige Srregung in ber ganjen Stabt, jorn«
entbrannte Sdjmäfjartüet ber oppofiüonetten Stätter
gegen baS Sorgetyen ber Stegierung, unter ben Stubenten
SBut unb förmfidje ©ärung!

©djon ben folgenben Sag berfammetten fidj bie

©tubenten in grofeer Safyl nnb befdjloffen bem Stegie«

rungSrat folgenbe Srttftrung eütjureidjen, bte ityrer ©e=

finnung atte Styre madjt:
„SJtit ber gröfeten Unrufje fjaben bie unterjetdjneten

Stubierenben ber fjiefigen Hodjfdjule bie geftern er«

folgte Sertyaftnatyme beS Herrn Dr. Subwig ©nelt,
aufeerorbentlidtyen SrDfefforS ber ©taatStotffenfdjaften
uub SurgerS ber fiantone Süridj unb Safettaubfdjaft,
erfatyren, unb jugteidj bann baS allgemein berbreüete

©erüdjt bemommen, bafe eine ätynüdje SJtafereget nodj

gegen einige anbere bon unfern auSgejeictynetften unb

gebilbetften Srofefforen berfjängt toerben toolle.
Sa bon biefen SJJaferegetn baS Heil unferer fräftig

aufblütjenben Hodjfdjule im Slllgemeinen, unb bann
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Männern verschiedener Nationen befinde", verhaften zu
lassen; mit der Voruntersuchung über die Teilnahme
Snells an diesen Verbindungen und deren Umtrieben
wmde ebenfalls der Regierungsstatthalter beauftragt
mit der Vollmacht, alle diejenigen Verhaftungen und
Beschlagnahmen von Schriften vorzunehmen, die er nach

dem Ergebnis der angehobenen Untersuchungen für
notwendig erachte.

Durch einige gute Freunde vom Ausbruch des

Gewitters benachrichtigt, kam L. Snell den Schergen,
die den VerHaftbefehl auszuführen hatten, zuvor und
stellte sich, allein von feinem guten Gewissen begleitet,

freiwillig zur Haft.
Hochgradige Erregung in der ganzen Stadt,

zornentbrannte Schmähartikel der oppositionellen Blätter
gegen das Vorgehen der Regierung, unter den Studenten
Wut und förmliche Gärung!

Schon den folgenden Tag versammelten sich die

Studenten in großer Zahl und beschloffen dem

Regierungsrat folgende Erklärung einzureichen, die ihrer
Gesinnung alle Ehre macht:

„Mit der größten Unruhe haben die unterzeichneten
Studierenden der hiesigen Hochschule die gestern

erfolgte VerHaftnahme des Herrn vr. Ludwig Snell,
außerordentlichen Professors der Staatswisfenschaften
und Bürgers der Kantone Zürich und Basellandschaft,
erfahren, und zugleich dann das allgemein verbreitete

Gerücht vernommen, daß eine ähnliche Maßregel noch

gegen einige andere von unsern ausgezeichnetsten und

gebildetsten Professoren verhängt werden wolle.
Da von diesen Maßregeln das Heil unserer kräftig

aufblühenden Hochschule im Allgemeinen, und dann
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inSbefonbere ber toiffenfdjaftttdje Srfotg eineS mit
bieten fiofien berbunbenen afabemifdjen feaibfapxeä
abtyängt, fo toerben ©ie eS ganj natürlidj finben,
toenn wir unS tytermit an Sie, als unfer fjödjfteS
bottjietyenbeS Sottegium, ju wenben entfetyloffen tyaben.

Sie SJtaferegefn, welctye in ber jüngflen Seit gegen

glüdjtlinge anberer Sänber getroffen roorben finb,
bie in unferm greiftaat ein Slfljl ju finben bermetnten,
ünb burety frembe Siptomaüe erroiefenermafeen in
ityr bemitfeibenStoerteS Sctyidfal geftürjt rourben; bie

in ber ganjen ©efdjidjte unferS eibgen. SatertanbS
unertyörte Sätigfeü ber Siplomatie; bie ©griffe gegen
ben Stationatberein, bem nur bie fdjroärjefte Ser«

leumbung batertanbSberräterifdje Slbftdjten unterfdjteben
fann — biefe SllleS roollen roir tyier nidjt beurtfjeilen,
foroentg afS Wir auS atten biefen Sorgängen irgenb
einen Sdjlufe auf eine in ber feanb ber Sorfetyung
rutyenbe Sufunft jietyen wollen. SiefeS ©efdjäft
wollen wir ber ©efdjidjte überlaffen, biefer unpar«
ttyetficfjen unb unbeftecfjlidjen StemefiS, roeldje, roenn

audj fpät, bodj unfetytbar entfdjeiben roirb, roer mit
reinem unb rebüdjem Herjen unb in ©emäfetyeü be*

fdjtoorener Sibe beS SatertanbeS Stufeen geförbert
unb Sdjaben geroenbet, unb roem fjinroieber baS

Saterfanb einft bie Sdjulb attfättiger Seiten beS

UnglüdS jufdjreiben fann. SBir junge SJtänner, bie

roir unS ben SBiffenfetyaften roibmen, unb bte einft
berufen fein roerben, bie Styre uub greityeit unfereS

SatertanbeS, biefeS Srbe tyelbenmüttyiger Sltynen, ent«

roeber ju beroafjren ober roieber ju gewinnen, ber=

jidjteu tyier auf atte Seurttyetfung batyeriger Sor«
fafteutyeiten unb befetyräntett unS btofe auf baS uns
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insbesondere der wissenschaftliche Erfolg eines mit
vielen Kosten verbundenen akademischen Halbjahres
abhängt, so werden Sie es ganz natürlich finden,
wenn wir uns hiermit an Sie, als unser höchstes

vollziehendes Collegium, zu wenden entschlossen haben.
Die Maßregeln, welche in der jüngsten Zeit gegen

Flüchtlinge anderer Lander getroffen worden sind,
die in unserm Freistaat ein Asyl zu finden vermeinten,
und durch fremde Diplomatie erwiesenermaßen in
ihr bemitleidenswertes Schicksal gestürzt wurden; die

in der ganzen Geschichte unsers eidgen. Vaterlands
unerhörte Tätigkeit der Diplomatie; die Schritte gegen
den Nationalverein, deni nur die schwärzeste

Verleumdung vaterlandsverräterifche Absichten unterschieben
kann — dieß Alles wollen wir hier nicht beurtheilen,
sowenig als wir aus allen diesen Vorgängen irgend
einen Schluß auf eine in der Hand der Vorsehung
ruhende Zukunft ziehen wollen. Dieses Geschäft
wollen wir der Geschichte überlassen, dieser unpar-
theilichen und unbestechlichen Nemesis, welche, wenn
auch spät, doch unfehlbar entscheiden wird, wer mit
reinem und redlichem Herzen und in Gemäßheit
beschworener Eide des Vaterlandes Nutzen gefördert
und Schaden gewendet, und wem hinwieder das
Vaterland einst die Schuld allfälliger Zeiten des

Unglücks zuschreiben kann. Wir junge Männer, die

wir uns den Wissenschaften widmen, und die einst

berufen sein werden, die Ehre und Freiheit unseres

Vaterlandes, dieses Erbe heldenmüthiger Ahnen,
entweder zu bewahren öder wieder zu gewinnen,
verzichten hier auf alle Beurtheilung daheriger
Vorfallenheiten und beschränken uns bloß auf das uns
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junädjft betreffenbe gactum ber Sertyaftnatyme unfereS
SetyrerS.

Hodjgeadjtete Herren! SS circutteren über unfere
Setyrer fo fdjtoere Slnfctyutbigungen, bafe foroofjt Sie,
als oberfte bolljiefjenbe Sefjörbe, atS aucfj roir, als
burdj bie golgen birect Settyettigte, unb ganj befonberS

baS Semerboff, roeldjeS bie grofeen Summen
für bie työctyfte UnterridjtSanftalt im Santon ju
betoittigeu tyat, im työcfjften ©rabe interefftert fein
muffen, bafbigft ju erfatyren, roaS an biefen ©erüdjten
SBafjrtyett ift unb roaS Süge unb Serteumbung.
Samit aber biefe SBatyrtyeit rein unb unberfätfctyt an
baS SageSüctyt fomme, fo erroarten roir im Sntereffe
unferer SJtitburger, im Sntereffe ber Setyörben, im
Sntereffe bon unS Unterjeidjneten, unb ganj bor«

jügücty im Sntereffe unferer beretyrten unb gefiebten
Setyrer, bafe biefe potitifdje Unterfudjung nadj
ben gorberungen ber befdjrooreuen Ser«
faffung § 14, unb befonberS § 15, burd) bie

orbentltdjen unb tompetenten ©ertctyte unferer
StepubfÜ gefütyrt roerbe, bamit Sebermann
berfidjert fei, bafe nictjt unfere Setyrer unroürbiger
Setyanbtung auSgefefet roerben."

Um offenem Slufrutyr ber ©tubenten borjubeugen,
berfuctjt baS SrjietyungSbepartement burcfj ben Steftor,

Srof. Sogt, auf bte Sugenb berutyigenb einjuroirfen unb

befietylt biefem ben 29. Suli folgenbeS ©djreiben, baS

für feine Slnfdjauungen roieberum fjödjft ctyarafterifüfdj
ift, ber berfammetten ©tubentenfdjaft borjutefen:

„Sn ben lefeten Seiten fdjeinen metyrere öffentlidje
Stätter eS fidj jur Slufgabe gemadjt ju tyaben, bie

Stegierung unferer Stepublif fjerabjuroürbigen uttb bem
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zunächst betreffende Factum der VerHaftnahme unseres

Lehrers.
Hochgeachtete Herren! Es circulieren über unsere

Lehrer so schwere Anschuldigungen, daß sowohl Sie,
als oberste vollziehende Behörde, als auch wir, als
durch die Folgen direct Betheiligte, und ganz besonders

das Bernervolk, welches die großen Summen
für die höchste Unterrichtsanstalt im Canton zu
bewilligen hat, im höchsten Grade interessiert fein
müssen, baldigst zu erfahren, was an diesen Gerüchten

Wahrheit ist und was Lüge und Verleumdung,
Damit aber diese Wahrheit rein und unverfälscht an
das Tageslicht komme, so erwarten wir im Interesse
unserer Mitbürger, im Jntereffe der Behörden, im
Interesse von uns Unterzeichneten, und ganz
vorzüglich im Jntereffe unserer verehrten und geliebten
Lehrer, daß diese politische Untersuchung nach
den Forderungen der beschworenen
Verfassung § 14, und besonders § 15, durch die
ordentlichen und competenten Gerichte unserer
Republik geführt werde, damit Jedermann
versichert sei, daß nicht unsere Lehrer unwürdiger
Behandlung ausgesetzt werden."

Um offenem Aufruhr der Studenten vorzubeugen,
versucht das Erziehungsdepartement durch den Rektor,

Prof. Vogt, auf die Jugend beruhigend einzuwirken und

befiehlt diesem den 29. Juli folgendes Schreiben, das

für seine Anschauungen wiederum höchst charakteristisch

ist, der versammelten Studentenschaft vorzulesen:

„Jn den letzten Zeiten scheinen mehrere öffentliche
Blätter es fich zur Aufgabe gemacht zu haben, die

Regierung unserer Republik herabzuwürdigen und dem
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Solle ju entfremben. ©13 rote biefe Slatter baS Ser*
fatyren ber Stegierung barftelfen, trägt biefe feine

©ctjeu bor offenbaren ©efefeeSbertefeungen; fie bertyaftet

Staatsbürger unb roirft fie in tyarte ©efängniffe, otyne

fte bertyört ju tyaben, otyne ifjnen Serteibigung ju
geftatten; fie berroeift frembe glücfjtünge nur auf ben

SBinf ber Siplomaüe auS bem ©ebiet beS fiantonS.
Solctye Sarftettungen aber, fo tyäufig fie jefet

»iebertyott, fo begierig fie bon Sinbern aufgegriffen
roerben, muffen bon atten benjenigen, bie mit bem

Serfatyren ber Stegierung bertraut finb, für arge Snt«

ftettungen unb böSroitttge Serleumbungen erflärt
roerben.

So roie aber nidjt jebermann in ber Sage ftdj be«

finbet, ben roatyren Sadjbertyatt ju fennen, fo ift burdj
foldje lügentyafte Sarfteflungen audj unter ben

Stubierenben ber §oc£)fc^itte Unrutye unb ©ärung
tyerborgerufen roorben.' Sa roir als SrjietyungSbetyörbe

biefen fefetern befonbere Slufmerffamfeit wibnten fotten,
fo finben wir unS nun beranlafet, burdj S^re Ser«

mittlung fämtlidje ©tubierenbe ber Hodjfdjule über

bie waljre Sage ber Singe ju Beletyren, unb fie wotyl«

metnenb, aber ernft ju warnen, nidjt burdj btofee

©erüctyte, bte itjren ©runb einjig unb attetn in ber

fetnbfetigen ©timmung gegen bie Stegierung fjaben,

fiefj irre leiten ju faffen.
Sie Stegierung ift nietyt auf frembe Singebungen

fjin, fonbern auS eigenem SBitfen unb im ©efütyt

ityrer Sfüdjt gegen bie glüdjtlinge etngefctyriüen. Sie

Stegierung tyat nietyt otyne ©rünbe eine SJtenge

berfelben bertyaften laffen unb baS itynen beroifligte

Slffjl roieber jurüdgenommen, fonbern blofe einige
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Volke zu entfremden. So wie diese Blätter das
Verfahren der Regierung darstellen, trägt diese keine

Scheu vor offenbaren Gefetzesverletzungen; ste verhaftet
Staatsbürger und wirft sie in harte Gefängnisse, ohne

sie verhört zu haben, ohne ihnen Verteidigung zu
gestatten; sie verweist fremde Flüchtlinge nur auf den

Wink der Diplomatie aus dem Gebiet des Kantons.
Solche Darstellungen aber, so häusig sie jetzt

wiederholt, fo begierig sie von Andern aufgegriffen
werden, müsfen von allen denjenigen, die mit dem

Verfahren der Regierung vertraut sind, für arge
Entstellungen und böswillige Verleumdungen erklärt
werden.

So wie aber nicht jedermann in der Lage sich

befindet, den wahren Sachverhalt zu kennen, so ist durch

solche lügenhafte Darstellungen auch unter den

Studierenden der Hochschule Unruhe und Gärung
hervorgerufen worden, ' Da wir als Erziehungsbehörde
diesen letztern besondere Aufmerksamkeit widmen sollen,
so sinden wir uns nun veranlaßt, durch Jhre
Vermittlung sämtliche Studierende der Hochschule über

die wahre Lage der Dinge zu belehren, und sie

wohlmeinend, aber ernst zu warnen, nicht durch bloße

Gerüchte, die ihren Grund einzig und allein in der

feindseligen Stimmung gegen die Regierung haben,

sich irre leiten zu lassen.
Die Regierung ist nicht auf fremde Eingebungen

hin, sondern aus eigenem Willen und im Gefühl
ihrer Pflicht gegen die Flüchtlinge eingeschritten. Die

Regierung hat nicht ohne Gründe eine Menge
derfelben verhaften lasten und das ihnen bewilligte
Asyl wieder zurückgenommen, sondern bloß einige
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berfelben finb auf ftarfe Snbijien tyin juerft gefäng«

lidj eingejogen unb tyernacty in ifjrem eignen Sntereffe
auS bem ©ebiet ber Stepublif entfernt roorben. Sie
Stegierung fjat nicfjt biete Sürger ber Stepublif mit
Stidjtadjtung ber gefefeüctyen gormen roittfürtictj, ofjne

biefelben ju bertyören, unb otyne itynen Serteibigung

ju geftatten, bertyaften unb in tiefe fierler roerfen

laffen; nur jroei ©taatSbürger Befinben fictj jefet in
Haft, unb jroar auf geroidjüge SerbadjtSgrünbe tyin,

rote fie baS ©efefe berlangt. Sei bem gegen fie

eingefdjtagenen Serfatyren finb burdjauS bie gefefelidjen

Sorfdjriften beobadjtet roorben. Sie bom ©efefe ber-

langte Sorunterfudjung tft burdj beu gefefeüctyen

Stidjter gegen fie angetyoben, unb tteun baS SrgebniS
berfelben weitere Unterfudjungen forbert, fo werben

fie ityrem gefefeüctyen natürlichen Stidjter nidjt entjogen
toerben, fonbern bor bemfelben bon bem tyeiligen
Stedjt ber Serteibigung ©ebraudj madjen fönnen. Safe
baS ©efefe audj mit einem Srofeffor ber feodj)d)ule
in Stnwenbung gebradjt worben fei, wetdjer in ftarfem
Serbadjte tyodjberräterifcfjer Unternetymungen ftetjt,
wirb Wotyl fein Sürger ber Stepublif, in welctyem bie

©leicfjtyeit Stfier bor bem ©efefe als ©runbfafe aufge«

fteftt ift, fabeln Wolfen, unb fein ^füdjtgefütyt wirb
ityn abtyalten, ben ©ang ber Suftij burd) boreilige,
wegwerfeube Urteile ju berbammen, fonbern ityn rutyig
ben Srfotg ber gefefemäfeig eingeleiteten geridjtüctyen

^rojebur abwarten laffen.
Sie bon öffentlictyen Slättern gemaetyten Serfuctye,

baS Sotf burdj unbegrünbete Sntftettung ber SBatyr«

tyeit irre ju madjen, in Slnardjie ju ftürjen, ober

einigen Slufwieglern in bte Hänbe ju tiefem, muffen
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derselben sind auf starke Indizien hin zuerst gefänglich

eingezogen und hernach in ihrem eignen Jntereffe
aus dem Gebiet der Republik entfernt worden. Die

Regierung hat nicht viele Bürger der Republik mit
Nichtachtung der gesetzlichen Formen willkürlich, ohne

dieselben zu verhören, und ohne ihnen Verteidigung
zu gestatten, verhaften und in tiefe Kerker werfen
lassen; nur zwei Staatsbürger befinden sich jetzt in
Haft, und zwar auf gewichtige Verdachtsgründe hin,
wie sie das Gefetz verlangt. Bei dem gegen sie

eingeschlagenen Verfahren sind durchaus die gesetzlichen

Vorschriften beobachtet worden. Die vom Gesetz

verlangte Voruntersuchung ist durch den gesetzlichen

Richter gegen sie angehoben, und wenn das Ergebnis
derselben weitere Untersuchungen fordert, fo werden

sie ihrem gesetzlichen natürlichen Richter nicht entzogen
werden, sondern vor demselben vvn dem heiligen
Recht der Verteidigung Gebrauch machen können. Daß
das Gesetz auch mit einem Professor der Hochschule

in Anwendung gebracht worden sei, welcher in starkem

Verdachte hochverräterischer Unternehmungen steht,

wird wohl kein Bürger der Republik, in welchem die

Gleichheit Aller vor dem Gesetz als Grundsatz aufgestellt

ist, tadeln wollen, und sein Pflichtgefühl wird
ihn abhalten, den Gang der Justiz durch voreilige,
wegwerfende Urteile zu verdammen, fondern ihn ruhig
den Erfolg der gesetzmäßig eingeleiteten gerichtlichen

Prozedur abwarten lassen.

Die von öffentlichen Blättern gemachten Versuche,
das Volk durch unbegründete Entstellung der Wahrheit

irre zu machen, in Anarchie zu stürzen, oder

einigen Aufwieglern in die Hände zu liefern, müssen
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batyer bei jebem rebüdjen ©taalSbürger gerechten Un«
Witten erregen uub jeben abfpredtyenben Säbel gegen
bte Stegierung, ber fiety nur auf bte Slngabe biefer
Slatter ftüfet, berwerffidj erfdjeinen laffen. Stocty biel
weniger batyer tann eS gebilligt werben, roenn junge
Seute in biefen Sabei einfümmen, bte noety in ityren
©tubien begriffen finb, bte nodj nidjt als SJtänner

baftetyenb gar feineS fefbftänbigen, auf eigner Srfatyrung
gegrünbeten Urteils über bte roatyren Sntereffen beS

SaterlanbeS fätyig finb unb beren SfKdJt eS ift, mit
gtetfe ben SBiffenfetyaften ju obliegen unb bte SBotyttat
ber Slnflalt ju braudjen, roeldje eine rootylmetnenbe

Stegierung ju ityrem beften gegrünbet tyat.

Sie roollen alfo, Sit., fämtüdje Stubierenbe ber

Hodjfctyule nacty ben obigen Slngaben über ben

Sactyberfjatt betetyren unb itynen bann bie beftimmte

Srroartung beS SrjtetyungSbepartementS auSfpredjen,
bafe fte im rootyl berftanbenen Sntereffe forootyl ber

Hodjfdjule als itjrer felbft fünftigtyin fidj fo betragen
roerben, bafe bie Stegierung feine Urfadje pabe, itynen
bas bistyer gefdjenfte SBofjtrootten ju entjietyen."

Ser Steftor, Srof. Sogt, mufete natürlidj borauS=

fefeen, bafe biefe Spiftel auf bie ©tubenten, benen fie bte

gefunbe Urteilskraft abfpraety, nietyt ben gewollten Sin«

brud madjte, unb liefe fidj beStyatb bon SteutyauS bte

Srmäctyügung geben, fie ben ©tubierenben nur fubftanüett
mitjuteilen. Sr roirb eS mit bem itym angebomen feinen

Saftgefütyt getan fjaben.
Ser ©ctylufefafe beS ©djreibenS, baS ber Stettor

audj ben Srofefforen jur fienntniS ju geben tyätte, tautet:
„Sbenfo fefet baS SrjiefjungSbepartement in fämt«

üdje Srofefforen bctS fefte Sertrauen, fie roerben ityr
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daher bei jedem redlichen Staatsbürger gerechten
Unwillen erregen uud jeden absprechenden Tadel gegen
die Regierung, der sich nur auf die Angabe dieser

Blätter stützt, verwerflich erscheinen lassen. Noch viel
weniger daher kann es gebilligt werden, wenn junge
Leute in diesen Tadel einstimmen, die noch in ihren
Studien begriffen sind, die noch nicht als Männer
dastehend gar keines selbständigen, auf eigner Erfahrung
gegründeten Urteils über die wahren Interessen des

Vaterlandes fähig sind und deren Pflicht es ist, mit
Fleiß den Wissenschaften zu obliegen und die Wohltat
der Anstalt zu brauchen, welche eine wohlmeinende
Regierung zu ihrem besten gegründet hat.

Sie wollen also, Tit., sämtliche Studierende der

Hochschule nach den obigen Angaben über den

Sachverhalt belehren und ihnen dann die bestimmte

Erwartung des Erziehungsdepartements aussprechen,

daß sie im wohl verstandenen Interesse sowohl der

Hochschule als ihrer selbst künftighin sich so betragen
werden, daß die Regierung keine Ursache habe, ihnen
das bisher geschenkte Wohlwollen zu entziehen."

Der Rektor, Prof. Vogt, mußte natürlich voraussetzen,

daß diese Epistel auf die Studenten, denen sie die

gesunde Urteilskraft absprach, nicht den gewollten
Eindruck machte, und ließ sich deshalb von Neuhaus die

Ermächtigung geben, sie den Studierenden nur substantiell
mitzuteilen. Er wird es mit dem ihm angebornen feinen

Taktgefühl getan haben.
Der Schlußsatz des Schreibens, das der Rektor

auch den Profesforen zur Kenntnis zu geben hatte, lautet:
„Ebenso setzt das Erziehungsdepartement in sämtliche

Professoren das seste Vertrauen, sie werden ihr
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mögüdjfteS tun, bafe bie Stubien ber Hodjfdjule ityren

ungeftörten ©ang fortgetyen, bafe Stutye unb Orbnung
in ber Slnftatt tyerrfdje unb bafe ber Stegierung fein

gerechter unb roatyrfcfjeinücfj ben geinben ber greityeit

erroünfcfjter Slnlafe gegeben ioerbe, gegen bie Hoctyfdjule

ftrenge SJtaferegetn ju treffen."
Unter bemfetben Saturn beauftragte baS SrjietyungS«

bepartement feinen Sräfibenten SteutyauS, an bie

Srofefforen SBittyelm Snett, Srorür unb Siebenpfeiffer
ein bertrauücfjeS Sctyreiben ju rtcfjten unb itynen in
bemfetben mitjuteilen, bafi baä ©erüctyt fte atS bie

Urljeber ber gegen bie Stegierung tyefeenben SettungS«
artifef bejeidjne, bie Sefjörbe aber bie Hoffnung tyege,

eS möge fictj biefe Sermtttung nicfjt erroatyren, im ©egen«

teil bon itynen atteS getan roerben, um in biefer Hinfidjt
bott ber Hodjfdjule jebe ©efatyr abjutoenbett.

Sdjon ben 3. Sluguft erfolgte bie greitaffung SnettS,

„ba bie gegen ityn roegen fjoctyberrätertfctyer Umtriebe bor«

tyanbenen Snjicfjten in jurtfüfctjer Sejtetyung nidjt tyin«

fängtidj begrünbet erfdjienen, um eine Hauptunterfucfjung

ju bertyängen"; ben 5. Sluguft bradjten itym bie Stubie«
renben ber Hodjfdjule eitt Stänbdjen. Su gleictjer Seit
roieS ber StegierungSrat bem bipfomatifdjen Separtetuent
bie grage jur Segutactytung ju, ob eS nidjt am tylat)
Wäre, gegen ben greigelaffenen abmiuiftraübe SJtaferegefn

ju ergreifen, mit anbern SBorten, ityn feiner Srofeffur
ju entfefeen. SaS potitifdje Separtement befjnte bie grage
ber Slbberufung aucty auf feinen Sruber SBiltyetm auS
unb wanbte fidj junädjft an baS SrjietyungSbepartement
mit ber Sitte, itym feine Slnfttjauuug über bte Stoedmäfeig«
feit fofcfjen SorgetjenS mitjuteilen, baS gegen S3iftyefm
Snett „in feinem notortfdjen atynungSwürbigen politifdjen
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möglichstes tun, daß die Studien der Hochschule ihren

ungestörten Gang fortgehen, daß Ruhe und Ordnung
in der Anstalt herrsche und daß der Regierung kein

gerechter und wahrscheinlich den Feinden der Freiheit
erwünschter Anlaß gegeben werde, gegen die Hochschule

strenge Maßregeln zu treffen."
Unter demselben Datum beauftragte das

Erziehungsdepartement feinen Präsidenten Neuhaus, an die

Professoren Wilhelm Snell, Trorler und Siebenpfeiffer
ein vertrauliches Schreiben zu richten und ihnen in
demselben mitzuteilen, daß das Gerücht sie als die

Urheber der gegen die Regierung hetzenden Zeitungsartikel

bezeichne, die Behörde aber die Hoffnung hege,

es möge sich diefe Vermutung nicht erwahren, im Gegenteil

von ihnen alles getan werden, um in dieser Hinsicht
von der Hochschule jede Gefahr abzuwenden.

Schon den 3, August erfolgte die Freilassung Snells,
„da die gegen ihn wegen hochverräterischer Umtriebe
vorhandenen Jnzichten in juristischer Beziehung nicht
hinlänglich begründet erschienen, um eine Hauptuntersuchung

zu verhängen" ; den 5. August brachten ihm die Studierenden

der Hochschule ein Ständchen. Zu gleicher Zeit
wies der Regierungsrat dem diplomatischen Departement
die Frage zur Begutachtung zu, ob es nicht am Platz
wäre, gegen den Freigelassenen administrative Maßregeln
zu ergreifen, mit andern Worten, ihn seiner Professur

zu entsetzen. Das politische Departement dehnte die Frage
der Abberufung auch auf seinen Bruder Wilhelm aus
und wandte fich zunächst an das Erziehungsdepartement
mit der Bitte, ihm feine Anschauung über die Zweckmäßigkeit

solchen Vorgehens mitzuteilen, das gegen Wilhelm
Snell „in seinem notorischen ahnungswürdigen politischen
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Sreiben unb feinem eineS SetyrerS ber gugenb unwürbigem
Hang jum Srunfe" begrünbet fei, gegen Subtoig ftdj
rechtfertigen bürfte auS bem SrgebniS ber Sitten ber gegen

ityn borgenommenen poüjeiücfjeit Snbeftigation.
SaS SrjietyungSbepartement war geteifter SJteinung.

Sie SJtajorität fpradj fidj gegen bie Stbberufttng auS unb

madjte mit Stedjt fofgenbe ©rünbe bafür geltenb:
„SaS SrgebniS ber poüjeitidjen Snbeftigation gegen

Submig Snett ift berart, bafe er fofort wieber frei«

gegeben Werben mufete; toürbe bie Stegierung ityn ab*

fefeen, fo Würbe fie ben Sctyein auf fictj laben, atS ob

fie auf jebe SBeife fidj eineS ityr fäftigett SabferS ent=

febigen unb benfetben burcfj empfinbfietjen Sctyaben
bie gofgen feineS SetrageuS fütyten (äffen Wottte.

Stod) bief weniger läfet fictj ein fotcfjer Sdjritt gegen

SBittyelm Snett rechtfertigen, gegen ben nicfjt einmal
tyinreictjenbe Snbijiett jur Sfnorbnung einer Sorunter«

fudjung ober einer potijeiücfjen Snbeftigation borliegen.
Slofeer Serbadjt recfjtfertigt eine Slbberttfung nietyt.

Seine Srunfjudjt1) als SJtotib ber Slbberufung an«

') Ser Stabtflatfdj tyat aucty, toaS biefen SSorrourf an*
Betrifft, otelfatfj übertrieben. @S mag am tylai) fein, tyier bie
9JleinungSäufjerung eines Unpartciifdjen gu oergeidjnen,
roelctyer eä bem oerbienftootten ©eletyrten gu oergeitjen mufjte,
roenn er einmal Bei ©etegentjeit im ©ifer ber SiSfuffion,
ober roenn ityn Hummer unb Sorgen Bebrüctten, bem feurigen
SSierunbbreifsiger meljr gufpraety als nötig roar; gugleicty
roirb eS bem Sefer roittfommen fein, übet baS SBirfen SBiltyelm
SnellS baS Urteil eines SBianneS gu työren, beffen Stame
bamalS in atter 3Kunb mar. SllS nämlidj in ber ®rof?ratS=
fifcung oom 23. Sradjmonat 1843 gur SJBroedjSlung roieber
einmal bie über einige ©odjfdjulleljrer, fpegiell üöer SBiltyelm
Snett in Umlauf getyenben ©erüctyte biSfutiert rourben, fpraety
ber Sfäbagoge ©manuel gettenberg mit feinem §umor fol«
genbe intereffante SBorte:
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Treiben und seinem eines Lehrers der Jugend unwürdigem
Hang zum Trünke" begründet sei, gegen Ludwig sich

rechtfertigen dürfte aus dem Ergebnis der Akten der gegen

ihn vorgenommenen polizeilichen Investigation.
Das Erziehungsdepartement war geteilter Meinung.

Die Majorität sprach sich gegen die Abberufung aus und

machte mit Recht folgende Gründe dafür geltend:
„Das Ergebnis der polizeilichen Investigation gegen

Ludwig Snell ist derart, daß er sofort wieder

freigegeben werden mußte; würde die Regierung ihn
absetzen, so würde sie den Schein auf sich laden, als ob

sie auf jede Weise sich eines ihr lästigen Tadlers
entledigen und denselben durch empfindlichen Schaden
die Folgen seines Betragens fühlen lassen wollte.

Noch viel weniger läßt fich ein solcher Schritt gegen

Wilhelm Snell rechtfertigen, gegen den nicht einmal

hinreichende Indizien zur Anordnung einer Voruntersuchung

oder einer polizeilichen Investigation vorliegen.
Bloßer Verdacht rechtfertigt eine Abberufung nicht.
Seine Trunksucht) als Motiv der Abberufung an-

') Der Stadtklatsch hat auch, was diesen Vorwurf
anbetrifft, vielfach übertrieben. Es mag am Platz sein, hier die
Meinungsäußerung eines Unparteiischen zu verzeichnen,
welcher es dem verdienstvollen Gelehrten zu verzeihen wußte,
wenn er einmal bei Gelegenheit im Eifer der Diskussion,
oder wenn ihn Kummer und Sorgen bedrückten, dem feurigen
Vierunddreihiger mehr zusprach als nötig war; zugleich
wird es dem Leser willkommen sein, über das Wirken Wilhelm
Snells das Urteil eines Mannes zu hören, dessen Name
damals in aller Mund war. Als nämlich in der Großratssitzung

vom 23. Brachmonat 1843 zur Abwechslung wieder
einmal die über einige Hochschullehrer, speziell über Wilhelm
Snell in Umlauf gehenden Gerüchte diskutiert wurden, sprach
der Pädagoge Emanuel Fellenberg mit feinem Humor
folgende interessante Worte:
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jurufen, ift unpaffenb, weit ftety biefelbe bon Slnfang
feineS HierfeinS an gejeigt tyat. Unb wo Würben bie

„SBenn man jemanben unparteifety Beurteilen roitt, fo
tnufe man nidjt nur beffen Sdjroädjen, fonbern aucty beffen
'Borgüge tyeroortyeBen. 3dj glaube eBenforootyl als eS unS
befannt ift, baf* §r. Sßrof. Snett tyie unb ba oom SBein ein«

genommen ftety ergeigt tyat, ebenfogut ift tä befannt, bafj er

um baS ätedjtsftubium an unferer godjfetyule grofje SSerbienfte
tyat. ©r ift ein fenntniS* unb geiftreidjer Setyrer unb
Gereinigt in biefer S3egietyung SSorgüge in fiety, roelctye beffen
Sctyroäctyen roeit überroiegen. @r geietynet ftety baburdj aus,
bah tt baä 9tectytSftubium, nietyt, roie eS leiber öfter ber
gatt ift, routinenmäfjig, fonbern auf eine fo geiftreidje SBetfe
betyanbelt, als eS feit langer Seit nietyt gefctyetyen ift. ÜJtan

muf* übrigens Bebenfen, bah £>r- $rof. Snett auf btm Sanbe
lootynt unb fiety fo genötigt fietyt, öfters in ber größten SageS*
ijifce oon ber Stabt nacty ©aufe uub oon bort roieberum in
öie Stabt gurüifguletyren. 3ft eS fiety batyer fetyr gu oerrounbern,
roenn bie SBärme ityn oeranlafjt, ein ©las gu trinfen? Sdj
fenne metyrere fetyr adjtbare 3Jtämter, roeldje auf btm Sanbe
rootynten, unb beStyalb in ben gatt famen, tyier unb ba etroaS
metyr gu trinfen, als fie gu ertragen gerootynt toaren. Soll
bieS bann ein ©runb fein, um mit folctyer Strenge auf«
gutreten, roie es oon Seite beS fönt. Sßräopinanten ber %atl
geroefen ift? 3dj tyabe felßft ©elegentyeit getyaBt, mit §rn.
'ißrof. Snett SBefanntfdjaft gu maetyen unb babei gefunben,
bafj bei itym ein großer ©rab oon ©utmütigfeit, oerbunben
mit einem geiftreidjen SBefen, oortyanben ift. 3dj pabt §r.
'prof. Snett gefprodjen, als er oom SBein eingenommen roar,
unb pabe roieberum finben muffen, bafj er fiety nictyts Un-
ge&ütyrlidjeS gu Sdjulben fommen liefe, fonbern im ®egen=
teil aucty banngumal fiety ooll ebleren SeftrebenS für bie
ÜtedjtSibee geigte. Sit! ein folctyer Setyrer tut unferer godj«
fdjule not SaS StedjtSfacty namentlicty in einer StepuBlif fott
nidjt auf eine tote SBeife betyanbelt roerben, roie eS Beinatye
ü&eratt ber gall ift, fonbern eS mufj baSfelbe fo Betyanbelt
roerben, bafe ber Jüngling für bie gbee beS 3ted)t8 begei«
ftert roirb, bah SeBen unb ffraft tyineinbringt, unb bagu ift
sßrof. Snett ber geeignete DRann."
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zurufen, ist unpassend, weil sich dieselbe von Anfang
seines Hierseins an gezeigt hat. Und wo würden die

„Wenn man jemanden unparteisch beurteilen will, so

muh man nicht nur dessen Schwächen, sondern auch dessen

Vorzüge hervorheben. Ich glaube ebensowohl als es uns
bekannt ist, daß Hr. Prof. Snell hie und da vom Wein ein»

genommen sich erzeigt hat, ebensogut ist es bekannt, daß er

um das Rechtsstudium an unserer Hochschule große Verdienste
hat. Er ist ein kenntnis- und geistreicher Lehrer und
vereinigt in dieser Beziehung Vorzüge in sich, welche dessen

Schwächen weit überwiegen. Er zeichnet sich dadurch aus,
daß er das Rechtsstudium, nicht, wie es leider öfter der
Fall ist, routinenmäßig, sondern auf eine so geistreiche Weise
behandelt, als es seit langer Zeit nicht geschehen ist. Man
muß übrigens bedenken, daß Hr. Prof. Snell aus dem Lande
wohnt und sich so genötigt sieht, öfters in der größten Tageshitze

von der Stadt nach Hause uud von dort wiederum in
Sie Stadt zurückzukehren, Ist es sich daher sehr zu verwundern,
wenn die Wärme ihn veranlaßt, ein Glas zu trinken? Ich
kenne mehrere sehr achtbare Männer, melche auf dem Lande
wohnten, und deshalb in den Fall kamen, hier und da etwas
mehr zu trinken, als sie zu ertragen gewohnt waren. Soll
dies dann ein Grund sein, um mit solcher Strenge
aufzutreten, wie es von Seite des Hrn, Präopinanten der Fall
gewesen ist? Ich habe selbst Gelegenheit gehabt, mit Hrn.
Prof, Snell Bekanntschaft zu machen und dabei gefunden,
daß bei ihm ein großer Grad von Gutmütigkeit, verbunden
mit einem geistreichen Wesen, vorhanden ist. Ich habe Hr.
Prof. Snell gesprochen, als er vom Wein eingenommen mar,
und habe wiederum finden müssen, daß er stch nichts Un-
gebührliches zu Schulden kommen ließ, sondern im Gegenteil

auch dannzumal fich voll edleren Bestrebens für die
Rechtsidee zeigte. Tit! ein solcher Lehrer tut unferer Hochschule

not Das Rechtsfach namentlich in einer Republik soll
nicht auf eine tote Weise behandelt werden, wie es beinahe
überall der Fall ist, sondern es muh dasfelbe so behandelt
werden, daß der Jüngling für die Idee des Rechts begeistert

wird, daß Leben und Kraft hineindringt, und dazu ist
Prof, Snell der geeignete Mann."
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übrigen Setyrer bon nun an ©arantie finben, bafe

©efinnungen unb Sleufeerungen, bie mit bem tyerr"

fdjenben Stjftem nidjt überetnfümmen, itynen nidjt ein

gleictyeS Sctyidfal bereiten fönnen? Sie Hodjfdjule toirb
ityre auSgejeidjneten Setyrer berfieren, ober an bie Stette
ber freien roiffenfdjaftüdjen SJJitteifung wirb ängftüdjeS
uub borftdjügeS Slbwiegen ber SBorte nacty bem SBitten
ber Siegierenben treten unb fomit ber eigentliche Swed
bex oberften Setyranftalt berntdjtet werben.

Surdj bte Sntfernung ber Snett würbe eine nidjt
fofort auSjufüttenbe Sude in ber gafuttät eutftetyen.

Siefer Umftanb, fowie bie Slntyängüctjfeit eines nidjt
unbebeutenben SeifeS ber Stubierenben an bie fefe.
Snett würbe jur unauSbteibüctjen gotge tyaben, bafe

bie Suriften bte tyiefige Hodjfdjufe alfobalb berlaffen
unb anberSWo ityre Stubien fortfefeen rourben."

Sie SJttnorität, ben Stnfctyauungen ber Sdjnefl'fetyen
Sartei fjufbtgenb, roitt bie ©efegentjeit jur Sntfernung
ber DppofiüonSfutyrer ergriffen wiffen, benn, fefet fie auS--

einanber,

„beibe finb notorifefj bie Seiter einer poütifdjen Seit--

fdjrift, bie ftety feit ber ©rünbung ber Hodjfdjule, be«

fonberS aber in ben lefeten Seiten jur Slufgabe ge«

mactjt tyat, atte SJtafenatymen ber Stegierung ju tabetn,
fie ju entftellen, für ungefefeüctj unb bon frembem
Sinftufe tyerrütyrenb auSjugebett, unb auf biefe SBeife
eine Spaltung jwifdjen bem Solle unb ber Stegierung
tyerbeijufütyren. SS ift notorifety, bafe biefer S^n bon
ben beiben Herren Snett unb itjren Stnfjängern audj
burety Sinfenbungen iu Seitungen ber öftüctyen unb
nörbüdjen Sctyweij berfolgt wirb, fieinem Unbefan«
genen fann eS entgetyen, bafe bie Senbenj biefer
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übrigen Lehrer von nun an Garantie finden, daß

Gesinnungen und Aeußerungen, die mit dem

herrschenden System nicht übereinstimmen, ihnen nicht ein

gleiches Schicksal bereiten können? Die Hochschule wird
ihre ausgezeichneten Lehrer verlieren, oder an die Stelle
der freien wissenschaftlichen Mitteilung wird ängstliches
und vorsichtiges Abwiegen der Worte nach dem Willen
der Regierenden treten und somit der eigentliche Zweck

der obersten Lehranstalt vernichtet werden.

Durch die Entfernung der Snell würde eine nicht
sofort auszufüllende Lücke in der Fakultät entstehen.

Dieser Umstand, sowie die Anhänglichkeit eines uicht
unbedeutenden Teiles der Studierenden an die HH.
Snell würde zur unausbleiblichen Folge haben, daß
die Juristen die hiesige Hochschule alsobald verlassen
und anderswo ihre Studien fortsetzen würden."

Die Minorität, den Anschauungen der Schnell'schen

Partei huldigend, will die Gelegenheit zur Entfernung
der Oppositionsführer ergriffen wiffen, denn, setzt sie

auseinander,

„beide sind notorisch die Leiter einer politischen
Zeitschrift, die fich feit der Gründung der Hochschule,
befonders aber in den letzten Zeiten zur Aufgabe
gemacht hat, alle Maßnahmen der Regierung zu tadeln,
sie zu entstellen, für ungesetzlich und von fremdem
Einfluß herrührend auszugeben, und auf diese Weise
eine Spaltung zwifchen dem Volke und der Regierung
herbeizuführen. Es ist notorisch, daß dieser Plan von
den beiden Herren Snell und ihren Anhängern auch

durch Einsendungen in Zeitungen der östlichen und
nördlichen Schweiz verfolgt wird. Keinem Unbefangenen

kann es entgehen, daß die Tendenz dieser
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Slatter feit ben lefeten Sagen unberfennbar batyin

gefjt, in mögltdjft furjer Seit eine firifiS tyerbetjufüljren,
bie ben getoaltfamen Umfturj unferer fjiefigen Stegie«

rung jur gotge tyaben fott.
Sludj ber gegenwärtige Suftanb ber Hodjfcfjufe madjt

bte Sfbberufung jur Sfüdjt.
SBätyrenb bie Setyrer unb Sögünge ber ttyeotogifdjen

unb mebijinifctyen gafuftät mit gteife unb Sifer ityren
©tubien obliegen, fiefjt man eine grofee Slnjatyt ber

Stubierenben ber juribtfcfjen gafultät bon ben fefe.
Snett ju unroürbigem poliüfdjem Sreiben tyingeriffen
unb in bie ©runbfäfee eingeroeityt, nadj benen jene bie

Stegierung in ben Seüungen ju beurteifen pflegen."
SaS oben mitgeteilte Sctyreiben beS SrjietyungS«

bepartetttentS an beu Steftor Sogt wurbe bon biefem in
ber SenatSfifeung bom 6. Sluguft beriefen. Sntrüftet
fpradj fidj Srofeffor fiortüm über bie Sefcfjutbigung
auS, bie in bemfetben gegen Subroig Snett ertyoben

rourbe, unb berlangte, baf) ber ©enat in einem etyr«

erbietigen, aber roürbebotten ©egenfdjreiben ben gemäfe«

regelten fiottegen in ©ctyufe netyme. ©ein Stntrag blieb
itt SJtinbertyeit. Sinigermafeen tourbe biefe UnterfaffungS«
fünbe, bte ben trefffidjen fiortüm offenbar fefjr fcfjmerjte,
burdj baS StbfctytebSfdjreibett toieber gut gemactyt, baS

ber ©enat an Subroig ©nett nadj beffen Semiffion ben

15. Dftober 1836 rictjtete unb in roeldjem er fein
inniges Sebauern barüber auSbrüdte, bafe er burcfj beS

©cfjeibenben Sfüdtritt ein ebenfo tüctyügeS SJtitglieb, als
einen irefflictjen SJtitarbeiter an ber SluSbilbung einer

tyoffnungSbotten Sugenb berliere.

Subtoig ©nett tyätte nämlidj Bafb nadj feiner grei«

taffung (ben 15. Sluguft) in einer Sufdjrift bon ber
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Blätter seit den letzten Tagen unverkennbar dahin
geht, in möglichst kurzer Zeit eine Krisis herbeizuführen,
die dcn gewaltsamen Umsturz unserer hiesigen Regierung

zur Folge haben soll.
Auch der gegenwärtige Zustand der Hochschule macht

die Abberufung zur Pflicht.
Während die Lehrer und Zöglinge der theologischen

und medizinischen Fakultät mit Fleiß und Eifer ihren
Studieu obliegen, sieht man eine große Anzahl der

Studierenden der juridischen Faknltät von den HH.
Snell zu unwürdigem politischem Treiben hingerissen
und in die Grundsätze eingeweiht, nach denen jene die

Regierung in den Zeitungen zu beurteilen pflegen."
Das oben mitgeteilte Schreiben des

Erziehungsdepartements an den Rektor Vogt wurde von diesem in
der Senatssitzung vom 6. August verlesen. Entrüstet
sprach sich Profefsor Kortüm über die Beschuldigung
aus, die in demselben gegen Ludwig Snell erhoben

wurde, und verlangte, daß der Senat in einem

ehrerbietigen, aber würdevollen Gegenschreiben den

gemaßregelten Kollegen in Schutz nehme. Sein Antrag blieb
in Minderheit. Einigermaßen wurde diefe Unterlassungssünde,

die den trefflichen Kortüm offenbar sehr schmerzte,

durch das Abschiedsschreiben wieder gut gemacht, das
der Senat an Ludwig Snell nach deffen Demission den

15. Oktober 1836 richtete und in welchem er sein

inniges Bedauern darüber ausdrückte, daß er durch des

Scheidenden Rücktritt ein ebenso tüchtiges Mitglied, als
einen trefflichen Mitarbeiter an der Ausbildung einer

hoffnungsvollen Jugend verliere.

Ludwig Snell hatte nämlich bald nach seiner

Freilassung (den 15. August) in einer Zuschrift von der
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Stegierung berlangt, bafe über bie gegen ityn ertyobene

Slnflage ein ridjterüctjeS Urteil gefällt werbe, ba er aber

tein ©efjör fanb, fo gab er im Dftober bem SrjtetyungSs
bepartement fein SemiffionSgefucfj ein mit ber Segrün«
bung, bafe er fictj Bei ber treueften Srfüflung feiner

SerufSpfüdjten aufeerfjafb berjenigen ©arantie fefje,

worauf attetn baS Sewufetfein ber perfönfidjen greityeit
im ©taatSberbanb berutye. SaS SrjietyungSbepartement
beantragte ben 13. Dftober ber Stegierung, bte Semiffion
anjunetymen, mit bem SBunfd), bafe nun gegen ©nett
feine weitere SJtafenatymen metyr ergriffen Würben, „ba
er als afabemtfdjer Sefjrer feinen Slnlafe ju filagen
gegeben."

SagS barauf befcfjlofe bie Stegierung nadj nocfj=

maüger umftänbüdjer Seratung ber grage, ob tyinreicfjenbe
©rünbe bortjanben feien, um gegen bte beiben Srofefforen
SBittyefm unb Subtoig ©nett toegen ityrer tabetnS«
toerten Sluffüljrung teils in fitttidjer, teitS in
politifdjer Hinfidjt bie SlbBerufung auSjufpredjen,
bon biefer SJtafereget abjufetyen, rootyl aber Herrn Subroig
©nett feinem Segetyren entfprecfjenb bie Sntlaffung bon
feiner *profeffur ju erteilen unb itym ben Slufenttyatt
im fianton Sern ju berfctyfiefeen. SBaS bie

Stegierung jur SluSroetfung beS Oerbienten ©eletyrten
beroog, befagt uns ber unter bemfelben Saturn an bie

Sentrafpofijeibireftion aberfaffene Settet:
„Sie Stegierung tyat fjeute bem Herrn Subwig

©nett auf fein Segefjren tyin bie Sntfaffung bon ber

©tette eineS aufeorbentüctjen SrofefforS ber ©taatS«

wiffenfdjaften an fjtefiger Hod)fcfjute erteilt. Serfelbe
ift — Wie befannt — bor einiger Seit Wegen Ser«

bacfjtS bon Seiütatyme an poüüfdjeit Umtrieben ber=
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Regierung verlangt, daß über die gegen ihn erhobene

Anklage ein richterliches Urteil gefällt werde, da er aber

kein Gehör fand, so gab er im Oktober dem Erziehungsdepartement

sein Demisfionsgesuch ein mit der Begründung,

daß er sich bei der treueften Erfüllung seiner

Bernfspflichten außerhalb derjenigen Garantie sehe,

worauf allein das Bewußtsein der persönlichen Freiheit
im Staatsverband beruhe. Das Erziehungsdepartement
beantragte den 13. Oktober der Regierung, die Demission
anzunehmen, mit dem Wunsch, daß uuu gegen Snell
keine weitere Maßnahmen mehr ergriffen würden, „da
er als akademischer Lehrer keinen Anlaß zu Klagen
gegeben."

Tags darauf beschloß die Regierung nach

nochmaliger umständlicher Beratung der Frage, ob hinreichende
Gründe vorhanden seien, um gegen die beiden Professoren

Wilhelm und Ludwig Snell wegen ihrer tadelnswerten

Ausführung teils in sittlicher, teils in
politischer Hinsicht die Abberufung auszusprechen,
von dieser Maßregel abzusehen, wohl aber Herrn Ludwig
Snell seinem Begehren entsprechend die Entlassung von
seiner Profeffur zu erteilen und ihm den Aufenthalt
im Kanton Bern zu verschließen. Was die

Regierung zur Ausweisung des verdienten Gelehrten
bewog, besagt uns der unter demselben Datum an die

Zentralpolizeidirektion aberlasfene Zettel:
„Die Regierung hat heute dem Herrn Ludwig

Snell auf sein Begehren hin die Entlassung von der

Stelle eines außordentlicheu Professors der Staats-
wisfenschaften an hiesiger Hochschule erteilt. Derselbe
ist — wie bekannt — vor einiger Zeit wegen
Verdachts von Teilnahme an politischen Umtrieben ver-
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tyaftet unb in Unterfuctyung gejogen, balb barauf
aber auS SJtängel an ©djutbiitjidjten, um bie Sin«

tyebung einer peinüctjen ©pejiaüttformaüon ju be«

grünben, wieber freigetaffen worben. Srofe beffen

ift eS notortfdj, bafe fe. Subwig ©nett nidjt nur ben

Umtrieben ber beutfctyen glüdjtlinge in ber Sdjroeij
nidjt fremb geroefen, fonbern aucty auf berfctjiebeue

SBeife einen berberbüctyen Sinftufe auf unfere innern
Slngelegentyetten geübt tyat. SaS StaatSintereffe
gebietet fonacty, itym ben ferneren Slufent«
tj alt im fjiefigen fianton ju unterfagen".

Sie traurige Spifobe enbigte bamit, bafe auctj baS

SrjietyungSbepartement in feiner bäterüdjen gürforge
um baS SBotyl ber Hodjfctyute in Sadjen noety etroaS

bornetjnten ju muffen für nötig tyielt. SS gab feinem

Sräfibenten ben Sluftrag, SBiltyetm Snett, bem bie

gama in biefen bertyängniSbotten Sagen attertjanb ju«
gefdjrieben, roaS bie Setyörbe für atynbungSroürbtg tyielt,

bor fidj ju Befdjeiben unb itym alten SrnfteS borjuftetten,
roeldje SJtafenatytnen itym gebrotyt unb nodj immer brotyten,

roenn er beS roeitern burdj feine Sluffütyrung roieber

Stnftofe geben roerbe.

Sm fdjroülen unb geroüterfdjroangem Sommer beS

SatyreS 1836 roaren nidjt nur etnjeine 5ßrofefforen,

fonbern bie ganje §o6^fct)ute ben rofjen Singriffen ber

Sctynett'fctyen Sarteimänner auSgefefet, fo in ber ©olb*
bacfjer Slbreffe.

Sen 6. September berfammetten fidj ju ©olbbadj
im Smmentfjal eine gröfjere Satyt bon Stotabeln, ber

„Sdjuett'fctye gamiüenrat", unb unterjetdjneten nadj ber
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haftet und in Untersuchung gezogen, bald darauf
aber aus Mangel an Schuldinzichten, um die

AnHebung einer peinlichen Spezialinformation zu
begründen, wieder freigelassen worden. Trotz dessen

ist es notorisch, daß H. Ludwig Snell nicht nur den

Umtrieben der deutschen Flüchtlinge in der Schweiz
nicht fremd gewesen, sondern auch auf verschiedene

Weise einen verderblichen Einfluß auf unsere innern
Angelegenheiten geübt hat. Das Staatsinteresse
gebietet sonach, ihm den ferneren Aufenthalt

im hiesigen Kanton zu untersagen".
Die traurige Episode endigte damit, daß auch das

Erziehungsdepartement in seiner väterlichen Fürsorge

um das Wohl der Hochschule in Sachen noch etwas

vornehnien zu müsfen für nötig hielt. Es gab seinem

Präsidenten den Auftrag, Wilhelm Snell, dem die

Fama in diesen verhängnisvollen Tagen allerhand
zugeschrieben, was die Behörde für ahndungswürdig hielt,
vor sich zu bescheiden und ihm allen Ernstes vorzustellen,
welche Maßnahmen ihm gedroht und noch immer drohten,
wenn er des weitern durch seine Aufführung wieder

Anstoß geben werde.

Jm schwülen und gewinerschwangern Sommer des

Jahres 1836 waren nicht nur einzeine Profesforen,
sondern die ganze Hochschule den rohen Angriffen der

Schnell'schen Parteimänner ausgesetzt, so in der Gold-
bacher Adresse,

Den 6, September versammelten sich zu Goldbach
im Emmenthal eine größere Zahl von Notabeln, der

„Schnell'sche Familienrat", und unterzeichneten nach der



47

Sefpredjung ber pottüfctjen Sage folgenbe Slbreffe an
ben Sdjutttyeifeen Sfdjamer, ityren SertrauenSmann:

„Sie Unterfdjriebenen, tyeute ju Sefpredjung über

unfere öffenttictyen Slngetegenbeiten in ©olbbadj ber«

fammett, fütyten fictj gebrungen, Stynen bte ©efinnungen
auSjufpredjen, bie fie Beleben.

So erfreuüd) ben Unterfdjriebenen bie Stüderinne«

rung an bie Seiten beS SerfaffungSrateS unb bie

erften Satyre beS bolfstümtidjen ©r. StateS tft, fo
BetrüBenb erfdjeinen ifjnen bie gegenroärügen Seit«

umftänbe. grütyer tyerrfctyte Sinigfeit, Sertrauen unb

fefteS Sufammentyatten unter fämtüdjen greunben ber

SotfSfrettyeit; baS Solf unb feine Stettbertreter ber«

ftunben fiety unb roirften einftimmig jur gorberung
beS gemeinen Seften. Sie Stepublif Sern toar ber

Stotj atter greifinnigen unb bie fiüppe, an ber jebe

Steaftion fdjeitern mufete, bie im engern unb toeitem
Saterlanbe berfudjt toerben toottte. Stirer toeifen

Seitung, tyoctygeadjteter Hr- Sctjulttyeife, berbanfte ber

fianton Sern fjauptfäcfjtidj fein bamaügeS Slufbtütyen.
So berblieb eS, Bis, nadj ©rünbung ber Bernifdjen
Hodjfdjule, bie Stegierung einige Setyrftütyle SJtännern

anbertraute, bie, toeit entfernt bem itynen gefetyenften

Sutrauen ju entfpredjen, ityr SBiffen ju Srtjaltung
beS blütyenben SnftanbeS im fianton Sern ju ber«

toenben unb ben bernifdjen Süngtingen Sefdjetbentyeit
unb Stdjtung für bte Stettbertreter beS Semerbolfs
(bie ©rünber biefer Hodjfdjule) etnjuflöfeen unb fie

ju nüfeüdjen Staatsbürgern ju erjietyen, biefeS Ser=

trauen bielmefjr mifebraudjten, um bie bistyer Be«

ftanbene Sinigfeit unter bisherigen greunben ju jer«
ftören, bie Harmonie jtoifdjen bem ©rofeen Stattye
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Besprechung der politischen Lage folgende Adresse an
den Schultheißen Tscharner, ihren Vertrauensmann:

„Die Unterschriebenen, heute zu Besprechung über

unsere öffentlichen Angelegenheiten in Goldbach
versammelt, fühlen sich gedrungen, Ihnen die Gesinnungen
auszusprechen, die sie beleben.

So erfreulich den Unterschriebenen die Rückerinne-

rung an die Zeiten des Verfassungsrates und die

ersten Jahre des volkstümlichen Gr. Rates ist, so

betrübend erscheinen ihnen die gegenwärtigen
Zeitumstände. Früher herrschte Einigkeit, Vertrauen und

festes Zusammenhalten unter sämtlichen Freunden der

Volksfreiheit; das Volk und seine Stellvertreter
verstunden sich und wirkten einstimmig zur Förderung
des gemeinen Besten. Die Republik Bern war der

Stolz aller Freisinnigen und die Klippe, an der jede

Reaktion scheitern mußte, die im engern und weitern
Vaterlande versucht werden wollte. Ihrer weisen

Leitung, hochgeachteter Hr. Schultheiß, verdankte der

Kanton Bern hauptsächlich sein damaliges Aufblühen.
So verblieb es, bis, nach Gründung der bernischen

Hochschule, die Regierung einige Lehrstühle Männern
anvertraute, die, weit entfernt dem ihnen geschenkten

Zutrauen zu entsprechen, ihr Wissen zu Erhaltung
des blühenden Zustandes im Kanton Bern zu
verwenden und den bernischen Jünglingen Bescheidenheit
und Achtung für die Stellvertreter des Bernervolks
sdie Gründer diefer Hochschule) einzuflößen und sie

zu nützlichen Staatsbürgern zu erziehen, diefes
Vertrauen vielmehr mißbrauchten, um die bisher
bestandene Einigkeit unter bisherigen Freunden zu
zerstören, die Harmonie zwischen dem Großen Rathe
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unb bem StegterungSrattye ju untergraben, bie adjt«

barften SJtänner unferer Stepublif burdj berleumberifdje
Steben unb SeüuugSartifef ju berbädjtigen unb baS

Solf mit SJtifetrauen gegen bie Stegierung ju erfütten.
Sie, fjodjgeactyteter fex. Sctyuftfjeife, toaren feit fanger
Seit ber ©egenftanb ityrer Serfofgungen, inbem biefe

SBütyler rootyl fefjen, bafe, fotange bie Stettbertreter
beS SotfS Sie mit ifjrem Sntrauen umgeben, ityre

unfinnigen Sräume im fianton Sern nictjt berroirfüdjt
roerben fönnen! Sie fcfjtectyten SJtittet, beren man
fid) bebiente, um ben fianton Sern, als ben gröfeten
unb roidjtigfien, auS feiner berfaffungSmäfeigen Satyn
in einen anardjifdjen Suffanb ju berfefeen, unb bann
bon ber Sertoirrung Sorteif ju jietyen, fjaben leiber
bei gremben, benen toir grofemüttyig baS Slftyt ge=

toätyrten, unb benen eS nicfjt juftanb, fictj in unfere
innern Sertyättniffe ju mifdjen, unb einem Styeil be§

SernerbolfeS Singang gefunben; potitifdje unb mate«

riefte Hoffnungen fjaben manctyen Sefbftfüdjtigen ber«

todt; bie afabemifcfje Sugenb ift, auS SJtängel an
Sluffidjt über baS Sreiben ber Sejeidjneten, jum Styeil

fittticty unb bürgerüä) bertoafjrloft, toaS biefe reblidje

Staatsbürger mit Herjenleib erfüllt. Sie jüngften
Sreigniffe mit ben fremben gfüdjtüngen unb Sntri«
guanten finb, unfereS SractytenS, audj nidjt aufeer

allem Sufammentyang mit ben Seftrebungen berjenigen,
bie fidj beS „SeobadjterS" ju ityrem Organ bebienen.

Son foldjen SBütytern tyer batieren fictj unfere lefeten

©efdjidjten mit bem SluSlanb! Unb toenn Sie,
tyodjgeadjteter fex. Sdjufttyeife, bett beftänbigen Stn*

griffen ber bejeidjneten SBütyfer nidjt ftetS mit aller
mögüdjen firoft unb geftigfeit entgegengeftanben
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und dem Regierungsrathe zu untergraben, die

achtbarsten Männer unserer Republik durch verleumderische
Reden und Zeitungsartikel zu verdächtigen und das

Volk mit Mißtrauen gegen die Regierung zu erfüllen,
Sie, hochgeachteter Hr, Schultheiß, waren feit langer
Zeit der Gegenstand ihrer Verfolgungen, indem diese

Wühler wohl sehen, daß, solange die Stellvertreter
des Volks Sie nut ihrem Zutrauen umgeben, ihre

unsinnigen Träume im Kanton Bern nicht verwirklicht
werden können! Die schlechten Mittel, deren man
sich bediente, um den Kanton Bern, als den größten
und wichtigsten, aus seiner verfassungsmäßigen Bahn
in einen anarchischen Zustand zu versetzen, und dann

von der Verwirrung Vorteil zu ziehen, haben leider
bei Fremden, denen wir großmüthig das Asyl
gewährten, und denen es nicht zustand, sich in unsere

innern Verhältnisse zu mischen, und einem Theil des

Bernervolkes Eingang gefunden; politische und materielle

Hoffnungen haben manchen Selbstsüchtigen
verlockt; die akademische Jugend ist, aus Mangel an
Aufsicht über das Treiben der Bezeichneten, zum Theil
sittlich und bürgerlich verwahrlost, was viele redliche

Staatsbürger mit Herzenleid erfüllt. Die jüngsten
Ereignisse mit den fremden Flüchtlingen und Jntri-
guanten sind, unseres Erachtens, auch nicht außer
allem Zusammenhang mit den Bestrebungen derjenigen,
die sich des „Beobachters" zu ihrem Organ bedienen.

Von solchen Wühlern her datieren sich unfere letzten

Geschichten mit dem Ausland! Nnd wenn Sie,
hochgeachteter Hr. Schultheiß, den beständigen
Angriffen der bezeichneten Wühler nicht stets mit aller
möglichen Krast und Festigkeit entgegengestanden
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toaren, tourben biefelben in ityren Spänen nodj biet
toeiter borgerüdt fein. SBir erftatten Sinen batyer

unfern roärmften Sanf unb Bitten Sie inftänbig,
fidj burdj baS ©efctyret ber unter fidj im Sunbe
ftetyenben afternationalen Seitungen in Syrern biä*

tyerigen SBirfen nidjt irre maetyen ju laffen. UnS

finb Sfire reinen Slbficfjten, Styfe rege SaterlanbStiebe,
St)xe Slntyänglidjfeit an unfere ttyeure Serfaffung
beftenS befannt, unb Stiemanb tft im Stanb, unS
in bem biefberbienten Sertrauen, baS toir Sfjnen in
fo tyotyem ©rabe fcfjenfen, roanfenb ju maetyen.

gütyren Sie bie Stylen bom Solle anbertraute Set«

tung aucty fürotyin mit gerootynter gefügfeit, Umfidjt
unb Stectytüctyfeit unb Sie roerben fiety unfterBIidje
Serbienfte um unfern fianton erroerben. Sluf fräftige
Unterftüfeung ber Unterjeidjneten fönnen Sie jätyten,
unb bte Spractye, bte Sie fütyren, ift ganj geroife

biejenige einer fetyr grofeen Safjl bernifdjer Staats*
bürger. Unter Styrer Seitung tyoffen roir, mit ©ott
unb mit ber Seit, bie unreinen Stemente auS unferm
StaatStyauSfjaft ju entfernen unb Sertrauen unb

Sinigfeit jroifdjen ben StegierungSbefjörben unb jroifdjen
Stegierung unb Sott roieber tyerjuftetten, ju ertyalten
unb ju befefügen."

gofgen 22 Unterfdjriften, worunter bie bon

fiarf unb SotyanneS Scfjnett.
Ser Senat eradjtete eS unter feiner SBürbe, fidj

mit ber Slbreffe öffentlidj ju befaffen unb überliefe eS bem

SrjtetyungSbepartement, bte angegriffene Styre ber Stu«
bierenben ju berteibigen. SaS tat benn aucty biefeS mit
atter firaft unb SBärme, roie auS ber Srftärung tyer«

borgetyt, bie eS in bie Seitungen einrüden liefe:
4

49

wären, würden dieselben in ihren Plänen noch viel
weiter vorgerückt sein. Wir erstatten Ihnen daher

unsern wärmsten Dank und bitten Sie inständig,
sich durch das Geschrei der unter sich im Bunde
stehenden asternationalen Zeitungen in Ihrem
bisherigen Wirken nicht irre machen zu lassen. Nns
sind Jhre reinen Absichten, Jhre rege Vaterlandsliebe,
Jhre Anhänglichkeit an unsere theure Verfassung
bestens bekannt, und Niemand ist im Stand, uns
in dem vielverdienten Vertrauen, das wir Ihnen in
so hohem Grade schenken, wankend zu machen.

Führen Sie die Ihnen vom Volke anvertraute
Leitung auch fürohin mit gewohnter Festigkeit, Umsicht
und Rechtlichkeit und Sie werden sich unsterbliche

Verdienste um unsern Kanton erwerben. Auf kräftige
Unterstützung der Unterzeichneten können Sie zählen,
und die Sprache, die Sie führen, ist ganz gewiß
diejenige einer sehr großen Zahl bernischer Staatsbürger.

Unter Ihrer Leitung hoffen wir, mit Gott
und mit der Zeit, die unreinen Elemente aus unserm
Staatshaushalt zu entfernen und Vertrauen und

Einigkeit zwischen den Regierungsbehörden und zwischen

Regierung und Volk wieder herzustellen, zu erhalten
und zu befestigen."

Folgen 22 Unterschriften, worunter die von
Karl und Johannes Schnell.

Der Senat erachtete es unter feiner Würde, sich

mit der Adresse öffentlich zu befassen und überließ es dem

Erziehungsdepartement, die angegriffene Ehre der
Studierenden zu verteidigen. Das tat denn auch dieses mit
aller Kraft und Wärme, wie aus der Erklärung
hervorgeht, die es in die Zeitungen einrücken ließ:

4



— 50 —

„Sa in ber fo getyetfeenen ©oIbbadjer«Slbreffe bie

Stubierenben ber Hodjfdjule im Slttgemetnen als „jum
Styeil fittlid) unb bürgerüd) bertoatyrloft" bejeidjnet
roerben, fo ftetyt fidj baS SrjietyungSbepartement an=
mit ju ber öffentlidjen Srflärung berantafet, bafe itym
roeber burdj amtlidje Seridjte nodi auf anberem S3ege

irgenb eine Styatfadje befannt geroorben, roelctye jene

Sefdjulbtgung rechtfertigen tonnte. Sietmetyr getyt aus
atten Seridjten tyerbor, bafe bie Stubierenben im ©anjen
bie bottfommene Sufriebentyeit ber Sefjörbe berbtenen,
unb ftdj ebenfo fetyr burety rootjfgefttteteS Setragen, als
burdj angeftrengten gleife auSjeidjnen. SaS Srjiefj«
ungSbepartement fefet batyer bte geredjte unb juberfidjt--
lietye Hoffnung in baS unbefangene Sublifum, eS roerben

jene unbegrünbeten Singriffe nietyt bermögenb fein, ber

Hodjfdjule baS Bistyer gefetyenfte Sutrauen ju entjte^en.
Sern, ben 6. Oltober 1836."

Unb Samuel Sdjnelt, ber immer nodj auf
feinem fiattyeber fafe unb ber Sugenb baS bernifdje Stectyt

bojierte, ber SJtann, beffen SSerbienfte um feinen fianton
bte ©efdjidjte nie bergeffen wirb, wetdje ©tellung natym er

in ber gefjbe feiner Surgborfer Slnberroanbten mit ben

Stabilalen ein? BüeB er neutral ober neigte er ju ben

Slnftdjten ber Suftemtiieu*Stegierung Siefe grage Beant«

roortet ttärüdj ein Swtfctyenfall,1) ber burdj bie ©otbbadjer
Slbreffe beranlafet rourbe unb für ben Styaralter unb bie

Setyrtoetfe beS originellen Sojen ten fefjr bejeidjnenb ift.
Sn Str. 114 beS „SeobadjterS" bom 22. ©eptemBer

tjetfet eS:

„Stnfenber bieS tjat bie fog. ©oIbbaä)er=3lbreffe jefet

audj gelefen. Um beren Snfjalt unb Senbenj in ein

«on Sprof. Dr. Sürler in 3lr. 11 ber „§eIoetta" oom
gatyre 1908 auSffityrlidj nacty ben Duetten Betyanbelt.

5g —

„Da in der fo geheißenen Goldbacher-Adrefse die

Studierenden der Hochschule im Allgemeinen als „zum
Theil sittlich und bürgerlich verwahrlost" bezeichnet

werden, so sieht sich das Erziehungsdepartement anmit

zu der öffentlichen Erklärung veranlaßt, daß ihm
weder durch amtliche Berichte noch auf anderem Wege
irgend eine Thatsache bekannt geworden, welche jene

Beschuldigung rechtfertigen könnte. Vielmehr geht aus
allen Berichten hervor, daß die Studierenden im Ganzen
die vollkommene Zufriedenheit der Behörde verdienen,
und stch ebenso sehr durch wohlgesittetes Betragen, als
durch angestrengten Fleiß auszeichnen. Das
Erziehungsdepartement setzt daher die gerechte und zuversichtliche

Hoffnung in das unbefangene Publikum, es werden

jene unbegründeten Angriffe nicht vermögend sein, der

Hochschule das bisher geschenkte Zutrauen zu entziehen.

Bern, den S.Oktober 1836."
Und Samuel Schnell, der immer noch auf

seinem Katheder saß und der Jugend das bernische Recht

dozierte, der Mann, dessen Verdienste um feinen Kanton
die Geschichte nie vergessen wird, welche Stellung nahm er

in der Fehde seiner Burgdorfer Anverwandten mit den

Radikalen ein? blieb er neutral oder neigte er zu den

Anstchten der Justemilieu-Regierung? Diese Frage
beantwortet Kärlich ein Zwischenfall/) der durch die Goldbacher
Adresse veranlaßt wurde und für den Charakter und die

Lehrweise des originellen Dozenten fehr bezeichnend ist.

In Nr. Hides „Beobachters" vom 22.September
heißt es:

„Einsender dies hat die sog, Goldbacher-Adreffe jetzt

auch gelesen. Um deren Inhalt und Tendenz in ein

i) Bon Prof. Dr. Türler in Nr. 11 der .Helvetia" vom
Jahre 1908 ausführlich nach den Quellen behandelt.
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etroaS tyeltereS Sidjt ju fefeen, BefonberS toaS ben Haupt«
gegenftanb berfelben, nämtidj bte berleumbete feodj*

fdjule, einige mifefätttge Setyrer unb „bie afabemifctye,

auS SJtängel an Sluffidjt über baS Sreiben ber Se«

jeidjneten, jum Styeil fitttidj unb bürgerüdj ber«

watyrtofte Sugenb" betrifft, tyätt fidj Sinfenber für
berpfüdjtet, nadjfteljettbeS Srudjftücf einer öffentlidjen
Sorlefung, als bebeutfamen Seitrag jur ©efc^idjte

unferer ^oct)fc^uXe unb ber Serfolgungen, benen fie
auSgefefet ift, bem grofeem ^ubüfum ju übergeben.

SiefeS Srudjftüd rüfjrt bon feinem Stattonalen, bon
teinem Siermtdjel, bon feinem SBütjler ober Stürmer,
fonbern bon bem grofeen StecfjtSgetetyrten unb ©efefe«

geber unferer Stepublif, bon Hrn. Srof. Dr. Samuel
©djnett, tyer.

Sefagte Sorlefung roar eine ber lefeten beS ber«

floffenen ©emefterS unb rourbe getjalten in ber erften
ober jroeiten SBodje SluguftS, jur Seit beS SJtontebetto«

©djredenS, bor etroa 15—20 Sutyörem. Stadjbem
bamalS fex. ©djnett auf ben Unterfctyieb jroifctyen

Sölferrecfjt unb Sötfermorat tjingeroiefen unb befjauptet
tyätte, bafe ein erftereS gar nidjt ejtfüere, fonbern nur
baS jroeite; bafe mittyin bon einem Stidjter jroifctyen

jroei im fionfüft befinbtidjen Sötfern feine Stebe fein
tonne; bafe atfo ein fteineS Solf rootyl ttyue, attfättigen,
roenn audj ungereimten gorberungen beS mädjügen
Sladjbara fidj Bei Seiten ju unterroerfen, roenn eS

nidjt rtSquieren roottte, bei berfudjtem, aber berunglüd«
tetn SBiberftaub obenbrem nodj auSgetadjt ju roerben,

— gab unfer Herr ^rofeffor als Srläuterung fetner
Setjauptung noety folgenbe Seifpiete jum beften:

SBenn ftdj bie ©djtoeij ben gorberungen granf«
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etwas helleres Licht zu setzen, besonders was den

Hauptgegenstand derselben, nämlich die verleumdete

Hochschule, einige mißfällige Lehrer und „die akademische,

aus Mangel an Aufsicht über das Treiben der

Bezeichneten, zum Theil sittlich und bürgerlich
verwahrloste Jugend" betrifft, hält sich Einsender für
verpflichtet, nachstehendes Bruchstück einer öffentlichen

Vorlesung, als bedeutsamen Beitrag zur Geschichte

unserer Hochschule und der Verfolgungen, denen sie

ausgesetzt ist, dem größern Publikum zu übergeben.

Dieses Bruchstück rührt von keinem Nationalen, von
keinem Biermichel, von keinem Wühler oder Stürmer,
fondern von dem großen Rechtsgelehrten und Gesetzgeber

unserer Republik, von Hrn. Prof. Dr. Samuel
Schnell, her.

Besagte Vorlesung war eine der letzten des

verflossenen Semesters und wurde gehalten in der ersten
oder zweiten Woche Augusts, zur Zeit des Montebello-
Schreckens, vor etwa 15—20 Zuhörern. Nachdem
damals Hr. Schnell auf den Unterschied zwischen

Völkerrecht und Bölkermoral hingewiesen und behauptet
hatte, daß ein ersteres gar nicht existiere, fondern nur
das zweite; daß mithin von einem Richter zwischen

zwei im Konflikt befindlichen Völkern keine Rede sein

könne; daß also ein kleines Volk wohl thue, allfälligen,
wenn auch ungerechten Forderungen des mächtigen
Nachbarn sich bei Zeiten zu unterwerfen, wenn es

nicht risquieren wollte, bei versuchtem, aber verunglücktem

Widerstand obendrein noch ausgelacht zu werden,

— gab unser Herr Professor als Erläuterung seiner

Behauptung noch folgende Beispiele zum besten:
Wenn sich die Schweiz den Forderungen Frank-
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reietjs (SJtontebello'S in Setreff ber glüdjtlinge u.f. to.)

ju wiberfefeen berfudjen toottte, fo wäre eS gerabe,
als roenn ein SBibber mit einem Stier ben fiampf
berfudjen rourbe.— Ober roenn ber fiönig bon grant«
reidj bie gorberung ftetten rourbe, fämmiüdje StattyS«

tyerren ber Stepublif Sern fottten bie StattySfjauStreppe

tyinaufpurjeln, fo roäre baS freifidj ein Slnfinnen, baS

mandjem toürbigen SJtanne, ber aber fdjon etroaS atte
unb fteife ©üebmafeen befäfee, Bebenftidj borfommen
rourbe.

Slber roenn bann ber fiönig ben granfreiety fäme

mit tjunberttaufenb SJtann unb bem Sefetjl, jefet ent«

toeber — ober! fo roäre eS ja boety gefcfjeibter, man
rourbe fidj jur redjten Seit in baS Unbermeibüdje

fügen.— Ober roenn ber fiönig bon granfreidj (roaS

bodj ber für ein geroatüger Stier ift, gegen
ben SBibber!) befetyten toürbe: „fämmtüdjeS mann«
üdjeS Soll im Sanbe fotte bie Sorfjaut feines gleifdjeS
befdjnetben", fo toürbe baS freilief) manctyen fdjweren
Seufjer unb manetye gefjeime Sräne uub mctnctyeS

Sdjnupfen erregen, unb SJtanctyer mürbe fidj jweimal
beftnnen, aBer wenn ber fiönig bon granfreidj fäme

mit tjunberttaufenb SJtann unb brofjte: „fo ober fo !"
fo toäre eS ja roatynfinnig, SBiberftanb berfudjen ju
tootten, unb bann nadj erfolgter Semüügung nodj
ein ©egenftanb beS ©elädjterS ju roerben. SBer

etroaS anbereS Behaupte, Betoeife baburdj gerabe, bafe

er nidjt adjt Seiten in ber ©efdjidjte getefen tjabe.
SllleS- mit metyrerem.

Soldje Sleufeerungen, ju beren Sttdjügfeit man jeben**

falls ftetyen roirb, Bebürfen roatyrfjafüg audj für ben

Sföbfinntgften feines SommentarS. ©ottte beffen
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nichs (Montebello's in Betreff der Flüchtlinge u.s. w.)
zu widersetzen versuchen wollte, so wäre es gerade,
als wenn ein Widder mit einem Stier den Kampf
versuchen würde.— Oder wenn der König von Frankreich

die Forderung stellen würde, sämmtliche Rathsherren

der Republik Bern follten die Rathshaustreppe
hinaufpurzeln, so wäre das freilich ein Ansinnen, das

manchem würdigen Manne, der aber schon etwas alte
und steife Gliedmaßen besäße, bedenklich vorkommen
würde.

Aber wenn dann der König vsn Frankreich käme

mit hunderttausend Mann und dem Befehl, jetzt
entweder — oder! fo wäre es ja doch gescheidter, man
würde sich zur rechten Zeit in das Unvermeidliche

fügen.— Oder wenn der König von Frankreich (was
doch der für ein gewaltiger Stier ist, gegen
den Widder!) befehlen würde: „sämmtliches männliches

Volk im Lande solle die Vorhaut seines Fleisches

beschneiden", so würde das freilich manchen schweren

Seufzer und manche geheime Träne und munches

Schnupfen erregen, und Mancher würde sich zweimal
besinnen, aber wenn der König von Frankreich käme

mit hunderttausend Mann und drohte: „fo oder so!"
fo wäre es ja wahnsinnig, Widerstand versuchen zu
wollen, und dann nach erfolgter Demütigung noch

ein Gegenstand des Gelächters zu werden. Wer
etwas anderes behaupte, beweise dadurch gerade, daß

er nicht acht Seiten in der Geschichte gelesen habe.

Alles mit mehrerem.
Solche Aeußerungen, zu deren Richtigkeit man jeden»

falls stehen wird, bedürfen wahrhaftig auch für den

Blödfinnigsten keines Commentars. Sollte deffen
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ungeadjtet Semanb barüber nodj wettere Srläuterung
roünfdjen, fo roerben foroofjt Sinfenber als audj
anbere bamals anroefenbe Sutyörer ju Sienften ftetyen."

SBie baS SrjietyungSbepartement in ber SJteinung,
baS eine ber Seifpiete bertefee bie ber Stegierung ge»

bütyrenbe Sidjtung in fjödjftem ©rabe, unb baS anbere

allen fittlictyen Slnftanb, ben Srofeffor ©djnett anfragte,
ob er bie im „Seobactyter" itym in ben SJtunb gelegten

Steuerungen roirflidj getan tyaBe, anttoortete er, bafe

er ben „Seobactyter" gar nie Iefe unb fidj bon biefem

fdjmufeigen ©efetten nidjtS in ben SJtunb legen laffe,
audj nidjt metyr genau roiffe, roaS er bor Balb brei
SJtonaten über oölferredjtüdje Sertyältniffe münblidj bor«

getragen. Sw übrigen fei itym ber gatt nodj nidjt
borgelommen, baf) eine Sefjörbe auf bergleidjen apo«

frtjptyifdjen Snbicien eine Unterfudjung gegen einen feit
30 Satyren afS pfüdjttreu anerfannten Seamten einge«

leitet fjabe.

SaS SrjtefjungSbepartement rotebertyolte barauf feine

Slnfrage unb überfdjictte bem renitenten 5ßrofeffor eine

Slbfdjrift beS fraglichen SlrtifetS, roorauf ©. ©djnett
biefelbe fofort berfiegelt roieber jurüdfdjidte mit bem

Seugnis feineS SruberS fiarl, bafi er fie nidjt gelefen
tyabe.

„SBenn Sie eS nidjt unter Sfjrer SBürbe tyalten —
erflärte er ben Herren beS SepartementS beS toei«

tern — einem anontjmen Slrüfet eineS SlatteS, ba§

nadj gtaubtoürbtgen Seridjten bie fdjmätjüdjften Se=

fdjimpfungen ber Stegierung unb ber toürbtgften
©lieber berfelben enttyalten fott, ben ©rab bon
©lauBtoürbigfeit betjumeffen, ber erforbert wirb, um
einen SJtann, ber lange Safjre in ben oberften Se*
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ungeachtet Jemand darüber noch weitere Erläuterung
wünschen, so werden fowohl Einsender als auch

andere damals anwesende Zuhörer zu Diensten stehen."
Wie das Erziehungsdepartement in der Meinung,

das eine der Beispiele verletze die der Regierung
gebührende Achtung in höchstem Grade, und das andere

allen sittlichen Anstand, den Profefsor Schnell anfragte,
ob er die im „Beobachter" ihm in den Mund gelegten

Aeußerungen wirklich getan habe, antwortete er, daß

er den „Beobachter" gar nie lese und sich von diesem

schmutzigen Gesellen nichts in den Mund legen lasse,

auch nicht mehr genau wisse, was er vor bald drei

Monaten über völkerrechtliche Verhältnisse mündlich
vorgetragen. Jm übrigen sei ihm der Fall noch nicht
vorgekommen, daß eine Behörde auf dergleichen apo-
Khphischen Jndicien eine Untersuchung gegen einen seit
30 Jahren als pflichttreu anerkannten Beamten eingeleitet

habe.

Das Erziehungsdepartement wiederholte darauf feine

Anfrage und überschickte dem renitenten Profefsor eine

Abschrift des fraglichen Artikels, worauf S. Schnell
dieselbe sofort versiegelt wieder zurückschickte mit dem

Zeugnis feines Bruders Karl, daß er sie nicht gelesen

habe.

„Wenn Sie es nicht unter Ihrer Würde halten —
erklärte er den Herren des Departements des weitern

— einem anonymen Artikel eines Blattes, das
nach glaubwürdigen Berichten die schmählichsten

Beschimpfungen der Regierung und der würdigsten
Glieder derselben enthalten soll, den Grad von
Glaubwürdigkeit beizumessen, der erfordert wird, um
einen Mann, der lange Jahre in den obersten Be-
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työrben gefeffen unb feit 30 Satyren ntctyt otyne Seifatt
eine ©teile an ben fjofjen Setyranftatten biefeS fiantonS
befleibet tyat, über bie itym barin jur Saft gefegten

Styatfaetyen amtlid) ju Befragen; fo fjäft eS biefer
SJtann unter feiner SBürbe, biefe Slnfrage ju beant«

Worten. Sr glaubt feinen moratifetjen Stuf unb
feinen Stuf als Setyrer an ben tyiefigen Setyranftalten,
wo er eS fid) immer jur tyflidjt gemadjt, ©efjorfamfeit
ber Dbrigfeit, bte ba ift, ju fetyren unb bie Ser«

täumbung berfelben als ein grofeeS Serbredjen ju
erflären, wie biefeS auS feinen Siftaten, bie fidj in
mehreren Hunbert Hänben befinben, ju erfetyen ift,
Begrünbet genug, um Styren attfättigen Sefctjlüffen
auf biefe feine Srflärung mit Stutye entgegen fetyen ju
bürfen; mögen biefefbett ber Slnflalt jum Sorttyeil
unb Sfjnen jur Styre gereidjen!"

Sa war atfo baS SrjietyungSbepartement in feinem
Jctyulmetfterticty fittenridjterüdjen Srang einmal att ben

Unrichtigen geraten! SS wanbte fid) an bie Stegierung
mit bem Slntrag, Srofeffor Sdjnett einen Stüffef ju er«

teilen unb itym ben Sefetyl jufommen ju faffen, unber*
jügüctj bte an ityn gertdjtete Stnfrage ju beantworten.
Slber bie Stegierung liefe baS Separtcment im Süd)
unb befdtylofe, ber ganjen Slngelegentyeit feine weitere

golge ju geben.
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Horden gesessen und seit 30 Jahren nicht ohne Beifall
eine Stelle an den hohen Lehranstalten dieses Kantons
bekleidet hat, über die ihm darin zur Last gelegten
Thatsachen amtlich zu befragen; so hält es dieser

Mann unter seiner Würde, diese Anfrage zu
beantworten. Er glaubt feinen moralischen Ruf und
seinen Ruf als Lehrer an den hiesigen Lehranstalten,
wo er es sich immer zur Pflicht gemacht, Gehorsamkeit
der Obrigkeit, die da ist, zu lehren und die

Verläumdung derselben als ein großes Verbrechen zu
erklären, wie diefes aus seinen Diktaten, die sich in
mehreren Hundert Händen befinden, zu ersehen ist,

begründet genug, um Jhren allfälligen Beschlüffen

auf diese seine Erklärung mit Ruhe entgegen sehen zu
dürfen; mögen dieselben der Anstalt zum Vortheil
und Ihnen zur Ehre gereichen!"

Da war also das Erziehungsdepartement in seinem

schulmeisterlich sittenrichterlichen Drang einmal an den

Unrichtigen geraten! Es wandte sich an die Regierung
mit dem Antrag, Profesior Schnell einen Rüffel zu
erteilen und ihm den Befehl zukommen zu laffen,
unverzüglich die an ihn gerichtete Einsrage zu beantworten.
Aber die Regierung ließ das Departement im Stich
und beschloß, der ganzen Angelegenheit keine weitere

Folge zu geben.
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